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„Ein gewaltſamer AUmſturz iſt nicht zu
befürchten.“

Erklärung des Reichsinnenminiſters Dr. Wirth
Auf dem parlamentariſchen Abend des

Zentrums in Stuttgart erklärte Reichsinnen-
miniſter Dr. Wirth u. a., mit der Reichs-
reform ſtehe es zurzeit nicht ſo ſchlimm, wie

Es ſei ein Märchen, ja
eine Legende, zur politiſchen Verhetzung zu
man vielfach höre.

ſagen, daß er mit dem Artikel 48 der Ver-
u den Ländern den Garaus machen
wolle.
ruhigen Atmoſphäre möglich.

Ein gewaltſamer Umſturz ſei im Winter
nicht zu befürchten, denn die Regierung ſei
ſtark genug, eine Revolution niederzu-
ſchlagen. Nicht eine Sekunde dürfe ge
zögert werden, der Gewalt mit höchſter Ge
walt zu begegnen. Wer die Hand erhebe,
dem werde ſie niedergeſchlagen werden.

Die Regierung werde ſich nicht über-
raſchen laſſen. Er ſage das mit aller Be
ſtimmtheit, nachdem er mit Baden und

Die Reichsreform ſei nur in einer

Württemberg darüber geſprochen habe, und
auch das Einverſtändnis Preußens beſitze.
S Möge Dr. Wirth darin recht behalten,

daß ein gewaltſamer Umſturz im Winter
nicht zu befürchten iſt. Aber drängt ſich nicht
bei ſolchen Miniſterworten unwillkürlich und
mit unwiderſtehlicher Wucht der Gedanke
auf: was iſt das für eine Politik, die dahin
geführt hat, daß die Regierung jetzt dem
eignen Volke mit der Drohung mit „höchſter
Gewalt“ gegenübertreten muß, wie ſie bei
richtiger Politik nur etwa und auch nur im
alleräußerſten Notfall gegenüber dem Angriff
eines fremden Volkes notwendig iſt?

Derſelbe Miniſter hat einſt das ſchlimme
Wort geprägt: „Der Feind ſteht rechts“, jetzt
ſieht er mit Recht auch in der kommuniſtiſchen
Linken den Feind. Und Feind iſt nach wie vor
das Ausland, alſo Feinde ringsum. Unö
wo ſind die Freunde, die richtige Poli-
tik ſich zu ſchaffen weiß?

Kommuniſtiſche Bürgerkriegsvorbereitungen.
Das „Chemnitzer Tageblatt“ hat im Zu-

ſammenhang mit den polizeilichen Unter-
ſuchungen über den Umfang der kommuniſti-
ſchen Bürgerkriegsvorbereitungen einen
Sonderdruck erſcheinen laſſen, in dem aus-
führliche Angaben über eine geheime bolſche-
wiſtiſche Zuſammenkunft gemacht werden, die
vor einigen Tagen bei Berlin ſtattgefunden
hat und bei der Vorbereitungen für den be
waffneten Umſturz getroffen worden ſind, wie
ſie bisher wohl noch niemals in Deutſchland
nachweisbar geweſen ſind. Das Blatt bezieht
ſich dabei auf den Bericht eines Gewährs-

der bereit ſei, ſeine Angaben zu be-
eiden.

Am 12. Auguſt d. J., ſo heißt es u. a., habe
in einem Wäldchen bei Stahnsdorf bei Ber-
lin ein angeblicher „Sport- und Baſtelabend“
ſtattgefunden, deſſen Verlauf einen Einblick
in die planmäßigen Bürgerkriegsvorbereitun-
gen der Kommuniſten gewährt habe. Auf die-
ſer als Sportfeſt aufgezogenen Veranſtaltung
habe u. a. ein kommuniſtiſcher Funktionär
an Hand eines mitgebrachten Maſchinen
gewehrs eine regelrechte Inſtruktionsſtunde
veranſtaltet. Später ſei an einem Gewehr 98
und an einem Karabiner das „Zerlegen“ ge-
übt worden, um die Waffen „möglichſt unauf-
fällig transportieren zu können“.

Jm zweiten Teil der Baſtelſtunde ſei die
Herſtellung von Handgranaten und Zeit-
zünderſprengkörpern beſprochen und vor-
geführt worden. Der Höhepunkt der Baſtel-
ſtunde ſei erreicht worden, als die Zuſammen-
fügung mehrerer Konſervenbüchſen „geübt“
und die Anſchaltung an einen alten Wecker
ausgeführt worden ſei. Die Verwendung die-
ſer ſelbſthergeſtellten Höllenmaſchine bezeich-
nete der Jnſtrukteur als für „größere Kiſten
notwendig womit zweifellos Brücken-
ſprengungen uſw. gemeint waren.

Das Entſcheidende bei der Beurteilung all
dieſer Bürgerkriegsvorbereitungen ſeitens
der ſchlagkräftigſten Kampforganiſatvon der
KPD., des kommuniſtiſchen Jugendverbandes,
ſo heißt es in dem Bericht dann weiter, ſei die
Tatſache, daß dieſe Organiſation ihre Mit-
glieder zur Vorbereitung des bewaffneten
Aufſtandes und vor allem zu Mordtaten an
Schutzpoliziſten „ſatzungsgemäß“ verpflichtet.

In dem Bericht werden dann weiter ver-
ſchiedene kommuniſtiſche Aufrufe und Schrift-
ſtücke erwähnt, aus denen hervorgeht, daß
ſich auch in Betrieben, in denen Waffen für
die Reichswehr hergeſtellt werden, kommu-
niſtiſche Zellen befinden ſollen.

Ueber den gewaltſamen Kampf gegen die
Machtmittel des Staates, Schupo und Reichs-
wehr, zitiert der Bericht die Beſchlüſſe
des Kommuniſtiſchen Jugenöver-
bandes Deutſchlands, in denen wört-
lich folgendes ausgeführt wird:

„Die Kommuniſten ſind grundſätzlich Geg-
ner der bürgerlichen bewaffneten Macht. Sie
vertreten ihre Auflöſung, Entwaffnung und
Zerſchlagung durch den revolutionären Kampf
des Proletariats. Die Kommuniſten ſind ver-
pflichtet, die Not wendigkeit der gewaltſamen
Zerſchlagung der kapitaliſtiſchen bewaffneten
Macht zu vertreten und den Haß gegen die
Söldnertruppen der herrſchenden Klaſſe unter
der Arbeiterjugend zu erwecken. Die Kom-
muniſten ſind verpflichtet, den Klaſſenkampf
innerhalb der bewaffneten Macht auszulöſen
und ſie zu zerſetzen. Die revolutionäre Pro-
paganda in der Armee von innen heraus iſt
eine Vorausſetzung für den Befreiungskampf
des Proletariats. Mit dieſer Arbeit kann
nicht erſt während des Krieges begonnen
werden, ſie iſt vielmehr eine Tagesaufgabe
des geſamten Verbandes und der Partei.“

Strafverfahren gegen Drewitz
eingeſtellt.

Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat am
Mittwoch das gegen den bisherigen Vor-
ſitzenden der Wirtſchaftspartei, Abgeordneten
Drewitz, eingeleitete Strafverfahren einge-
ſtellt. Drewitz war beſchuldigt worden, in
ſeiner Eigenſchaft als Parteivorſitzender des
Aufſichtsrates Unterſchlagungen und Bilanz-
fälſchungen begangen oder geduldet zu haben.

Der Preußiſche Beamtenbund gegen
alle Sondermaßnahmen gegen
Kommunalbeamte und Dehrer.

Der Preußiſche Beamtenbund teilt mit:geſchäftsführende Vorſtand des Prenpiſchen

Beamtenbundes befaßte ſich mit der Nor-
verordnung des Herrn Reichspräſidenten zur
Sicherung der Haushalte von Ländern und
Gemeinden und lehnte einſtimmig alle Sonn
dermaßnahmen gegen Länderbeamte, Lehrerund Kommunalbeamte ab. Insbeſondere
wandte er ſich gegen die in der Tagespreſſe
bekanntgewordene Abſicht, die Volksſchnul-
lehrerſchaft durch Zurückführung in eine
niedrigere Beſoldungsgruppe und durch Ab-
bau der Stellenzulagen beſonders zu be

laſten, ſowie dagegen, den Grundſatz der
Einheitlichkeit für die Beſoldung der un-
mittelbaren Staatsbeamten ung der Kom-
munalbeamten preiszugeben. Die Gleich-
ſtellung dürfte auch in dieſer Notzeit nicht
aufgegeben werden da alle öffentlichen Be
amten im Volksſtaate der Geſamtheit
gleichermaßen zu dienen hätten.

Sachſen zahlt nur ein Drittel
der Gehälter.

Wie aus Dresden verlautet, wird die
ſächſiſche Staatsregierung die Gehälter für
ihre Beamten am 1. September nur zu
einem Drittel bezahlen. Die letzten beiden
Drittel ſollen in Zwiſchenräumen von je
zehn Tagen gezahlt werden.

Haager Urteil über die Zollunion
am 2. September?

verlautet, wird das Gutachten desHaager Schiedsgerichtshofes über das deutſch
öſterreichiſche Zollabkommen vorausſichtlich
am Mittwoch, dem 2. September, veröffent-

W Vie

licht werden, ſo daß das Ergebnis noch in
den Beratungen des Völkerbundsrates vor
n Vollverſammlung beſprochen

n.
werden

Aus Berlin wird gemeldet: Der Reichs
kanzler Dr. Brüning wird heute nachmittag
den Führer der Deutſchnationalen, Geheim-
rat Hugenberg, empfangen.
Die linksdemokratiſche „Voſſiſche Zeitung

bemerkt dazu: „Dieſe Ausſprache war ſchon
ſeit mehreren Wochen geplant, ſeit der letzten
Audienz Hugenbergs beim Reichspräſidenten.
Es iſt ſicherlich kein Zufall, daß die von
Hugenberg gewünſchte Ausſprache mit dem
Kanzler, an den er vom Reichspräſidenten
verwieſen worden iſt, jetzt ſtattfindet, un-
mittelbar nach der Tagung der Zentrums-
fraktion in Stuttgart und im Anſchluß an die
Beratungen der deutſchnationalen Reichstags-
fraktion, in der Hugenberg geſtern ein aus-
führliches Referat über die innerpolitiſche
Situation erſtattet hat.“

Zu dieſer Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“ iſt
zu bemerken, daß immerhin zweifelhaft iſt,
ob die Ausſprache „von Hugenberg gewünſcht“
iſt und nicht vielleicht vom Reichspräſidenten.
Aber das iſt ſchließlich nicht das Entſcheidende,
ſondern das Entſcheidende iſt, ob aus der
Ausſprache ſich für die Deutſchnationalen

die Möglichkeit ergibt, künftig mit Brüning
fruchtbringend zur Bekämpfung der heutigen
Volksnot zuſammenzuarbeiten.

Brüning ſelbſt hat in Stuttgart bereits
erklärt, daß er parteipolitiſche Bindungen
nicht eingehen werde, aber er hat andrerſeits
durch die „Germania“ ſehr energiſch die Dar
ſtellung des „Berl. Tageblattes“ dementieren
laſſen, daß er grundſätzlich jede Aenderung
ſeiner Politik und ſeiner Regierung nach
rechts ablehne. Die Linke ſchwebt jetzt in

ruſſiſcher Seite wird
folgende Mitteilung veröffentlicht: „Jm
Zuſammenhang mit den Nachrichten über
die Ueberreichung von polniſchen Vorſchlägen
am 23. Auguſt in Moskau auf Abſchluß eines
ruſſiſch- polniſchen Nichtangriffspaktes wird
von ruſſiſcher Seite mitgeteilt, daß die über-
mittelten Vorſchläge denen aus dem Jahre
1926 entſprechen, die ſeinerzeit von der
S wijetregierung abgelehnt worden ſind.
Die neuen polniſchen Vorſchläge, die am
23. Auguſt von dem polniſchen Geſandten
übermittelt wurden, enthalten nicht nur die

Von amtlicher

alten Vorſchläge, die für die Sowäjet-
regierung unannehmbar waren, ſonderndarüber hinaus einen neuen Vo rſchlag,
den man nicht als Fortſchritt be-
trachten kann. Aus dieſem Grunde
kann vorläufig von dem Abſchluß einesruſſiſch- polniſchen Nichtangriffspaktes keine
Rede ſein.

Der amtliche Bericht der Moskauer Agen-
tur, daß die polniſchen Paktvorſchläge ab-
gelehnt werden müßten, hat in Warſchauer
politiſchen Kreiſen ſehr große Beſtürzung
ausgelöſt. Die Warſchauer Preſſe ändert jetzt
plötzlich die Tonart und der regierungstreue
„Expreß Poranny“ bezeichnet den Beſcheid
Moskaus als eine „perfide Antwort“, die er-
neut den Beweis dafür liefere, wie wenig
Moskau an der Erhaltung des Friedens in
Oſteuropa gelegen ſei.
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Damit iſt vorläufig eine Ent-
ſcheidung von größter weltpolitiſcher Be
deutung gefallen. Denn Frankreich hatbisher erklärt, daß die franzöſiſch-
ruſſiſchen Nichtangriffspakt- Verhandlungen
untrennbar mit den polniſch- ruſſiſchen Ver-
handlungen zuſammenhängen. Scheitern der
polniſchen Verhandlungen würde alſo auch
Scheitern der franzöſiſchen bedeuten.

Keine Einberufung des preußiſ chen
Landtages.

Aus Berlin wird gemeldet: Der Aelteſten-
rat des Preußiſchen Landtages iſt bisher nicht
einberufen worden. Der von den National-
ſozialiſten unterſtützte Antrag der Deutſch
nationalen auf ſofortige Einberufung des
Landtages iſt von anderen Parteien nicht
unterſtützt und die erforderliche Mindeſtzahl

von 90 Stimmen alſo nicht erreicht worden.

und für die geſamte nationale Bewegung

Hugenberg bei Brüning.
Todesängſten, es iner Verſtäündigung zwiſchen r au und Huhenber und

der nationalen Oppoſition kommen.
haben erſt geſtern im Leitartikel angeführt,
daß wir das für wünſchenswert und not
wendig halten. Trotzdem wird man guttwn,
vorerſt nicht allzugroße Hoffnun-
gen zuhegen.

Noch iſt Brüning ſchwerlich frei genng von
den Bindungen an die Sozialdemokratie und
den linken Zentrumsflügel, als daß man als
Folge der Ausſprache auf Umbildung der Re
gierung wenigſtens in der Art der neuen
engliſchen Regierung rechnen könnte, alſo auf
deutſche Verhältniſſe übertragen, mit Bildung
einer Regierung aus Männern von der
Staatspartei und dem Zentrum bis zu den
Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten.

Das Entſcheidende iſt, ob die Ausſprache
überhaupt zu einer Annäherung führt. Denn
eine etwaige Rechtserweiterung des Kabinetts
Brüning würde ebenfalls nur genau wie
in England eine Uebergangslöſung ſein.
Die kommende grundſätzliche Rechtsſchwen
kung der deutſchen Politik iſt wie in Eng-
land gar nicht mehr aufzuhalten. Dabei
aber wäre es von größter Bedeutung für die
Volksgeſamtheit, daß das Zentrum vöer doch
Brüning perſönlich ſich dieſer kommenden
Rechtsregierung uneigennützig zum Wohle
des Ganzen zur Verfügung ſtellen und nicht
etwa die Front der Linken ſtärken. Eine An-
näherung in dieſem Sinne iſt es, die wir
von der Ausſprache als Wichtigſtes erhoffen
möchten. Sollte wirklich ſogar noch mehr da
bei herauskommen, ſo ſoll es uns im Jnter-
eſſe unſeres um ſeine ganze Exiſtenz ringen

c oder wenigſtens

den Volkes um ſo willkommener ſein.

Enölich ein Sonnenſtrahl:
Scheitern des polniſch- ruſſiſchen Nicht

angriffspaktes.
Damit wäre die ungeheure Gefahr

vorläufig beſchworen, die in den letzten
Wochen über ganz Europa heraufzog:
Wiedererneuerung des franzöſiſch-ruffi
ſchen Vorkriegsbündniſſes, das zu einer
Verwirklichung der einſtigen napoleo-
niſchen Pläne der franzöſiſchen Herrſchaft
über Geſamteuropa zu führen drohte.
Denn einem franzöſiſch-rufſiſchen Block
zu dem Polen, der ganze Balkan, Ungarn
und Oeſterreich hinzukommen ſollte
wäre ſelbſt eine deutſch-engliſch- italieniſche
Entente nicht gewachſen, weil ſie keine ent
ſcheidende Unterſtützung von Amerika zu
erhoffen hätte.

Wie gefahrdrohend noch immer die Lage
iſt, ergibt ſich daraus, daß der italieniſche
Botſchafter in Moskau geſtern eine Beſpre-
chung mit dem ruſſiſchen Außenminiſter Lit-
winov hatte und daß der deutſche Moskauer
Botſchafter heute in Berlin eintrifft. Wie
verlautet, wird Litvinow auf der Durchreiſe
nach Genf in Berlin vorſprechen, wo dann
hoffentlich ein Weg gefunden wird, dieſe
größte Gefahr für den Frieden und die
Freiheit Deutſchlands und des ganzen Kon-
tinents aus dem Wege zu räumen.

Es blieben dann immerhin noch ſchwerſte
außenpolitiſche Sorgen genug für Deutſch-
land, denn Frankreich wird nach überein-
ſtimmender Aeußerung franzöſiſcher, P weigs-
riſcher und italieniſcher Blätter den Re-
gierungswechſel in England und die ſchwie-
rige engliſche Finanzlage dazu benutzen, um
mit aller Energie den unter Macdonald auf-
getauchten Plan einer engliſch-deutſch-italie-
niſchen Zuſammenarbeit gegen Frankreich zu
vereiteln und England wieder zum Bundes-
genoſſen Frankreichs gegen Deutſch-land zu gewinnen.

E.

Der mit anderer Begründung von den Kom-
muniſten eingebrachte Antrag wird als be-
ſon derer Antrag angeſehen, der bisher
gleichfalls keine weitere Unterſtützung er-
langte. Mit der Einberufung des Landtages
auf Grund dieſer Anträge dürfte alſo nicht
zu rechnen ſein.

Wenn die Preußenregierung doch ähn-
lich erfinderiſch und geſchickt wäre in der Er-
füllung der Aufgabe, für die allein ſie da iſt:

Vermeidung rung

S



der Not des von ihr regierten Volkes wie
ſie es iſt in der Ausſchaltung der infolge die-
ſer Not wachſenden Oppoſition! Iſt es nicht
völligſter Widerſinn, die ungusweichliche
Folge falſcher Politik, nämlich das z
der Oppoſition, zu bekämpfen, aber die fa e
Politik beizubehalten, ſtatt ſie pro r yt ge
Politik zu erſetzen? Kein Wun e daß es
bei ſolchem Widerſfinn mit dem Volte immer
mehr bergab geht.

„Ein Machwerk
tendenziöſeſter Art.“

Schwere Abfuhr des „Berliner Tagehlatdurch die „Germania“, ta
as Zentrumsorgan, die „Germania,

beseichnet auf Grund Abel erMitteilungen maßgebender Mitglieder
der Zentrumsfraktijion den vom „Berliner
Tageblatt“ über die Rede des Reichskanzlers
in Stuttgart veröffentlichten Bericht als ein
Machwerk nen zlöſeter Art, als unvoll-
ſtändig, verkehrt und in vielem poſitiv abſolut
unzutreffend.

Im einzelnen ſtellt die „Germania“ feſt,
daß die Aeußerung über die Reichsbank völlig
unzutreffend wiedergegeben worden ſei. Er
habe ferner nicht einen einzigen Satz gegen
Bayern geſagt. Wenn der Kanzler ſich mit

der Länderpolitik beſchäftigt habe, ſo habe
er das ſo allgemein getan, daß auch nord-
deutſche Länder in den Kreis dieſer Exörte-

ehörten. und undurchfichtigApo
rli gtis“ über e vK geſtellt, ſeinett litif und par

d e egen o er ſie en Grundchargkter
ri

nicht antaſten laſſen werde.
Auch die Behauptung, der Kanzlex habe

rklärt, „er ſei entſ en mit der bisherigen
orm der Diplomatie zu hrechen“, entſpreche

o r w. y5 z anabe le au e Vorzüge de nc Kontaktes zwiſchen den Siaglem nnern
hingewieſen.

Auch abgeſehen von den bedeutſamen
ſachlichen Richtigſtellungen der „Germanig“
iſt es ganz außerordentlich bedeutfam, daß
hier die politiſche Giftmiſcherei der links-
demokratiſchen Zeitungen endlich einmal auch
von einem Zentrumsblatt und gewiſerm zen
von amtlicher Seite feſtgenagelt wird. an
wird das bei der Beurteilung des Wertes
oder vielmehr Unwextes der politiſchen Dar
ſtellungen des „Berliner Tageblgttes“ künf-
tig immer wieder vor Augen haben.

Brüning über Weltwirtſchaftskriſe
und Reparationen.

Die Breslauer „Neueſten Nachrichten“
peröffentlichen eine Unterredung des Reichs-
kanzlers Brüning mit dem Berliner Ehef-
korreſpondenten der „United Preß“ Frederit
Kuh. Dr. Brüning ſagt darin u. ga.:

„Die Weltwirtſchaftskriſe wird weiter
gehen und ſich noch verſchärfen. Der ein
zige Ausweg beſteht nach meiner An-
ſicht in einem möglichſt engen Zuſammen
wirken, um dem Abgleiten der Preiſe Ein-
halt zu tun. Die Kaufkraft Deutſchlands
und Europas ſinkt. Die Märkte ſchrumpfen
ein. Wenn fich dieſe Entwicklung fortfetzt,
ſo muß ſie zu einer Beſchränkung des Pro
duktionsapparates in der ganzen Welt
führen.

Es iſt unbedingt notwendig, daß die
wirtſchaftlich geſchwächten Länder wieder
in die Lage verſetzt werden, zu kaufen.
Vorbedingung dazu v Wirtſchaftsfriede
und politiſche Ruhe. eutſchland wird nach
Kräſten dazu beitragen, dieſe Vorbedingun-
gen zu ſchaffen. Die Völker müſſen be
greifen, daß wir nicht mehr in einer bloßen
Geſchäftskriſe ſtehen, ſondern daß das Ver
trauen in die geſamte wirtſchaftliche Sta
bilität erſchüttert iſt. Das Einſchrumpfen
der Kaufkraft in Südamerika, China und
Rußland macht ſich fühlbar. Wir, die Ver
einigten Staaten und andere Länder, er-
leiden durch die Beſchränkungen der
Märkte ſchwere Einbußen.“

Ueber den Bericht des Baſeler Sachver-
ſtändigen erklärte der Kanzler: „Der Bericht
iſt klar und überzeugend, aber für gewiſſe
Probleme mußte er Umſchreibungen anwen-
den. Auf die Frage, wie er ſich
die weitere Entwicklung

des Reparationsproblemes
vorſtelle, erwiderte „Die Zukunft der
Reparationen hängt den Vereinigten
Staaten ab. Es wäre praktiſch, wenn wir
uns unſere Anſicht nur vom rein deutſchen
Standpunkt bilden würden. Ich erwarte
keine entſcheidende Wendung, bevor das
Bundesparlament in Waſhington im Dezem-
ber zuſammengetreten iſt.“

Hinſichtlich des von franzöſiſcher Seite an-

er:
von

Ein ſeltſames Metall.
Beryllium leichter als Alumininum und

härter als Glas.
Beryll kommt als natürlich gewachſenes

Metall nur ſehr ſelten vor. Meiſtens enthält
das betreffende Geſtein nur ein bis einein-
halb Prozent Beryll und iſt aus dieſem
Grunde nicht abbauwürdig. Kein Wunder,
da dieſes Metall bisher ſündhaft teuer ge-
weſen iſt. Ein einziges Gramm koſtete bis
vor kurzer Zeit ungefähr 200 Mark.
Die Darſtellung in den Laboratorien war
ungeheuer mühſam und umſtändlich. Es
waren phantaſtiſche Temperaturen notwen-
dig, ungefähr 13 000 Grad Celſius.

Das hat ſich in der letzten Zeit grund-
legend geändert. Es gelang, ein neues
Herſtellungsverfahren ausfindig zu machen,
das an Einfachheit und Billigkeit nichts zu
wünſchen übrig läßt. Selbſtverſtändlich wird
dieſes Verfahren ängſtlich geheim gehalten.
Um die Vorteile dieſes neuen Verfahrens
anſchaulich darzutun, genügt aber der Hin-
weis, daß das Beryll, das früher 200 Mark
je Gramm koſtete, jetzt auf 50 Pf. für das-
ſelbe Quantum geſunken iſt. Dieſer ver
hältnismäßig niedrige Preis ermöglicht ſeine
weitgehende wirtſchaftliche Verwendung.

Das Beryll iſt leichter als das leichteſte
aller bekannten Metalle, das Aluminium
und es iſt zugleich härter als das Glas. Man
kann ohne weiteres mit Beryll Glas
ſchneiden. Dabei beſitzt es, wie ſchon er
wähnt, einen Schmelzpunkt, der es für ge-
wöhnliche Temperaturen unempfindlich er-
ſcheinen läßt.

Dieſe Eigenſchaften ſind äußerſt merk-
würdig und ungewöhnlich, trotzdem würde
aber zum Beiſpiel ein Schiff aus Beryll an-
ſtatt aus Eiſen, ſehr teuer kommen. Das
Kilogramm kommt ja trotz aller Verbilli-
gung noch auf 500 Mark. Aber das Beryll
beſitzt die merkwürdige Eigenheit, ſeine aus-
gezeichneten Eigenſchaften anderen Metallen,
mit denen es wird, mitzuteilen.

geregten ſaria rigen politiſchen Morato-
riums zwiſchen Frankreich und Deutſchland
meinte der Kanzler: „Dieſe Frage ſoll jetzt
in die Debatte geworfen werden. Wir müſſen
uns erſt mit den anderen Mächten und be-
ſonders Frankreich über konkrete Wirtſchafts
fragen, in erſter Linie die Zölle und die
internationalen Kartelle, einigen.“

Auf die Frage, ob Deutſchland und Oeſter-
reich, wenn das Gutachten des Haager
Gerichtshofes für ſie günſtig ausfallen ſollte,
die Zollunion durchführen würden, erwiderte
Brüning: „Wenn das Haager Urteil für uns
günſtig ausfällt, ſo wird die Welt erkennen,
daß Deutſchland das Weltproblem der Zölle
der goung einen Schritt nähergebracht hat.
Nachdem Deutſchland ſeine Bereitſchaft er
klärt hat, mit anderen Ländern über ähnliche
Zollunionen zu verhandeln, würden wir
dann erwarten, daß uns die anderen Regie-
rungen eine konſtruktive Löſung vorſchlügen.“
Zur Löſung der gewaltigen internationalen
Probleme hält Brüning Beſprechungen zwi-
ſchen den leitenden Staatsmännern unter
den gegenwärtigen Umſtänden für erfolgver-hriegenber als Verhandlungen im Völker

und.
Zur Frage des Panzerkreuzers B.

erklärte der Kanzler, es ſei nicht angebracht,
dieſe Angelegenheit zum Gegenſtand inter
nationaler Frarterungen zu machen. Er er-
klärte: „Streng im Rahmen der Vertrags-
beſtimmungen erſetzt Deutſchland langſam
und allmählich ſeine veralteten Kriegsſchiffe,
die 25 oder 30 Jahre alt ſind. Unſere Finanz-
lage verbietet uns, raſch Grſatz zu ſchaffen.“
Als der Kopreſpondent daran erinnerte, daß
Reichswehrminiſter Groener im Reichstag
vorgeſchlagen habe, bis 1938 ſechs und bis
1940 zwei weitere Panzerkreuzer auf Stapel
zu legen, meinte Brüning: „Der Reichstag
wollte nur den ewigen Streitereien über die
Erſatzbauten ein Ende machen, aber die
Reichsregierung hält ſich bezüglich des Baues
n e xrleasfahrzengen nicht an Daten ge-

unden.“
Ueber den kommenden Winter

ſagte der Kanzler; „Für Deutſchland und die
ganze Welt wird dieſer Winter mehr Schwie-

rigkeiten bieten, als man ſeit einem Jahr-
hundert erlebt hat. Jndeſſen hin ſch hinſicht
lich Deutſchlands ſogar optimiſtiſch. Denn
die deutſche Not hat gezeigt, welches Maß
von Selbſtbeherrſchung das deutſche Volk
beſitzt, wenn es einmal die Notwendigkeit,
ruhig Blut zu bewahren, erkannt hat.

Unſere Maßnahmen gegen die Schwierig-
keiten werden in weiteren Erſparniſſen be-
ſonders hei den Finanzen der Einzelſtaaten
und Gemeinden und beim Ausgleich ihrer
Haushalte beſtehen. Der Reiggevanenatt iſt
im allgemeinen in Orönung. Ungeachtet der
jüngſten Ein nen bei a Arbeitslofen
verſicherung ſtiegen dieſe Ausgaben et
der Zunghme der Arbeitsloſigkeit. Vielleicht
werden wir in Deutſchland im nächſten Win-
ter 7 Millionen Arbeitsloſe haben. Zu dieſer
Schätzung würde man kommen, wenn die
Kurve der Arbeitsloſigkeit verhältnismäßig
in dem gleichen Maße anſteigt, wie in den
beiden letzten Jahren. Da indeſſen die Bau-
tätigkeit

ekommen iſt, iſt in dieſem Gewerbezweig
ein Anſteigen für den Winter zu erwarten.

Wenn man das im Auge behält, ſo iſt die
geſchätzt e 941 von 7 Millionen
Arbeitsloſen vielleicht zu hoch ge-
griffen.“

ereits im Sommer zum Stillſtand

Zur finanziellen Lage
ime

en ins Auge ſaſſe. „Die e z einer
ichsaufſſcht über die Ban agte er,darf r in Lichte angeſehen werden,

ondern ſie ſoll dazu dienen, Wiederholungen
früherer Mißgriffe zu verhüten. Sie ſoll

n die in denn ten gen thoden derBan ufſche Ebenſo falſch wäre es, die
Abſichten der Regierung hinſichtlich der deut
ſchen Kartelle auch nur entfernt mit dem
Gedanken eines Staatskapitaglismus in Ver

ighu zu br W.r enF Dertſchland m ter herunterzubringen.

ie Kartelle ermäßigen zum Teil W
ihre Preiſe und einige Kartelle
bereits aufgelöſt. Sollte es ſich aber als wo t-
wendig erweiſen, ſe wird die Regie-
rung nicht davor zurückſchrecken, die Kar
telle überhaupt zu liquidieren.“

Zum Schluß vetonte rung zerrt
dürfen unſere Schwierigkeiten ni er
treiben. Jeder Deutſche in führender Stel
lung muß ſich ſeiner Verantwortung bewußt
ſein, wenn er über die Heimſuchungen
Deutſchlands ſpricht, und er muß ſie mit den
Schwierigkeiten anderer Länder in Bergleich

ſtellen. Das iſt bisher nicht ſtets geſchehen.“

Notmaßnahmen der Stadt Berlin.
Eine gemeinſame Konferenz des Berliner

Magiſtrats und der Vorſitzenden der Bezirks-
ämter ſowie eine anſchließende Magiſtrats-
ung beſchäftigten ſich am Mittwoch mit den
Ayſchränkungevgrichtagen des Städtetages
und den in der Berliner Verwaltung durch-
zuführenden Notmaßnahmen. Es beſtand die
allgemeine Auffaſſung, daß eine fruchtbare
Ausgabenminderung nur durch eine ſtraffere
iel ation der Verwagltung, ſcharfe Ar-
heitsteilung und Abbau jeder unnötigen Be-
hördenarbeit möglich iſt.

Die bereits eingeleiteten Vorarbeiten
ſollen heſchleunigt fortgeführt und die Ein
n des ſtädtiſchen Ausgabengebietes
mit Hochdruck betrieben werden. Soweit es
in den Kräften der Stadtverwaltung liegt,
ſollen ferner geeignete Maßnahmen getroffen
werden, um durch Erleichterungen auf dem
Gebiet der Bauwirtſchaft, der Grundſtücks-
verwertung und den anderen Zweigen der
Stadtverwaltung die private Jnitiative an-
zuregen und die Ueberwindung der Kriſe
nach Möglichkeit zu erleichtern.

Die Mitglieder des Magiſtrats und die
Vorſitzenden der Bezirksämter haben ſich be
reit erklärt, über die Beſtimmungen der Not-
verordnungen hinausgehend während der
Dauer der Wirtſchaftskriſe anf insgeſgmt
20 Prozent ihres Gehaltes zu verzichten. Jm

Arbeitsbereich des Tiefbauamtes werden die
im Etat vorgeſehenen Mittel um mehrere
Millionen Reichsmark gekürzt, die Jnan-
griffnahme aller Hochbauten wird unter
bleiben, die einmaligen Ausgaben des Haus-
haltsplanes werden geſperrt.

In allen Schulgattungen wird die Klafſen
zahl verringert, wodurch leider weitere Ent
laſſungen nicht feſtangeſtellter Lehrkräfte un
vermeidlich geworden ſind.

In der Wohlfahrtspflege werden die er
gänzenden Leiſtungen eingeſchrä

Jnsgeſamt erwartet der Magiſtrat von
ſeinen heutigen und den noch beabſichtigten
Einſchränkungsmaßnahmen eine Herabmin-
derung des Haushaltsbedarfes um 25 bis
30 Millionen RM. für den Reſt des Jahres.

Dieſe Maßnahmen bedeuten nichts an
deres als die Aufgabe der „Errungenſchaften
der Revolution“. Und das im roten Berlin.
Es iſt der Anfang der Rückkehr zum bisher
„fluchwürdig“ genannten und nur allein noch
rettenden „alten Syſtem“. Nur iſt dieſe Rück
kehr jetzt mit Härten für die unmittelbar Be
teiligten und mit Schulden- und Steuerlaſten
für die Geſamtheit verbunden, die früher
unbekannt waren. Wozu war nun der ganze
„Umſturz“ nötig? und wem iſt damit gedient?
Dem Volk

Labourparty und Gewerktkſchaften
gegen die Nationalregierung.
Aus London wird gemeldet; Von der ge-

meinſamen Sitzung des Generalrates der
Gewerkſchaften mit dem Vollzugsausſchuß
der Arbeitspartei und dem ſtändigen be-
ratenden Ausſchuß der Unterfraktion der
Arbeitspartei, die am Mittwochnachmittag
über vier Stunden tagte, wurde eine offi-
zielle Erklärung herausgegeben, die beſagt,
daß die drei Organiſationen einſtimmig der
Anſicht ſeien, daß die Nationalregierung
ſowohl im Parlament wie durch die Arbeiter
bewegung im ganzen Lande anf das ent
ſchiedenſte zu bekämpfen ſei. Die Organiſa-
tionen drückten denjenigen arbeitspartet-
lichen Miniſtern, die ſich geweigert hätten,
ihre Unterſtützung der neuen Regierung zu
geben, ihre volle Zuſtimmung aus und
empfahlen der Unterhausfraktion der Ar-

Wenn man ein weiches Metall,
Beiſpiel Kupfer, mit
Zehntel Prozent Beryll miſcht, ſo

alſo zum
weniger als einem

erhält
dieſes Kupfer eine Härte wie Eiſen. Zugleich
verleiht das Beryll eine erſtaunliche, faſt un
glaubliche Elaſtizität. Eine Bronzefeder, in
der in winzigem Prozentſatz Beryll ent-
halten iſt, darf praktiſch als völlig unzer-
brechlich gelten, auch dann, wenn ſie der
tollſten Beanſpruchung ausgeſetzt iſt. Man
hat eine ſolche Feder im Laboratorium
millionenmal hin und hergebogen, ohne daß
die geringſte Ermüdungserſcheinung zu be-
obachten war.

Kupferdraht, mit Beryll vermiſcht, ver
doppelt ſeine elektriſche Leitungsſähigkeit.
Man wird alſo künftig die ſtärkſten Ströme
durch hauchdünne Drähte jagen können, ohne
eine Parzeltige Abnützung oder gar ein
Schmelzen befürchten zu müſſen.

All dieſe Eigenſchaften laſſen das Berpll
als ein wahres Wundermetall erſcheinen. Es
gibt wenige Zweige in der Metallinduſtrie,
die künftig ohne Beryll auskommen werden.
Zugleich iſt dem Stahl ein furchtbarer Kon
kurrent erwachſen, denn man wird künftig
jedem Leichtmetall die Härte von Stahl ver
leihen können, indem man ihm Beryll bei
miſcht. Beryllbeſitz wird künftig Macht be
deuten.

S. A. Kuntze.
Eiszeitfunde in der Schweiz.

Ausgrabungsarbeiten im Simmental im
Kanton Bern haben kürzlich intereſſante vor
geſchichtliche Funde zutage gefördert. Jn
einer Höhle bei Oberwil, die unter dem
Protektorat des Berniſchen Hiſtoriſchen
Muſeums ſeit drei Jahren erforſcht wird,
ſind zwei zweifellos von menſchlicher Hand
bearbeitete Steine aus Oelquarzit zum Vor-
ſchein gekommen, die deutliche Gebrauchs-
retuſchen aufweiſen und als Beweis dafür
gewertet daß in der interglazielen
Epoche (zwiſchen der erſten und zweiten Eis-

zeit) im Schnurrenloch Menſchen gehauſt
haben. Dieſe Höhle zeichnet ſich aus durch
die deutliche Lage der geologiſchen Schichten,
Jn der mittleren Schicht, der interglazialen,
der man ein Alter von rund 30000 Jahren
gibt, wurden zahlreiche Knochen, faſt aus-
ſchließlich ſolche von jungen Höhlenbären,
dann aber auch Kieferknochen alter Bären
zutage gefördert, die von menſchlicher Hand
bearbeitet ſind. Viele ſind teilweiſe geſpalten
und zugeſpitzt und dabei an der Spitze und
am Handgriff deutlich abgenutzt. Da der
Fundort erſt zur Hälfte ausgeſchöpft iſt,
hofft man auf weitere aufſchlußreiche Ergeb-
niſſe.

Die Ausgrabungen auf Jthaka.
Nach den Angaben des Direktors des

Akropolis-Muſeums haben die Ausgrabun-
gen auf Jthaka eine gepflaſterte Straße an
der Seite jenes Kanals aufgedeckt, durch den
die von Homer beſchriebene Quelle abfloß.
Dieſe Straße bildet den Beweis dafür, daß
das heutige Jthaka wirklich die von Homer
erwähnte Jnſel des Odyſſeus iſt. Man hofft
durch weitere Ausgrabungen eine erneute
Beſtätigung dieſer Annahme zu finden.

Die Dekane der Univerſität Leipzig. Von
den Fakultäten der Univerſität Leipzig wur-
den für das Studienjahr 1931,//32 als Dekane
folgende Ordinarien gewählt: Jn der theo-
logiſchen Fakultät Dr. theol. Stephan; in der
mediziniſchen Fakultät Dr. med. Gilde-
meiſter; in der veterinärmediziniſchen Fakul-
tät Dr. med. vet. Nieberle. Für die philo-
ſophiſche Geſamtfakultät und die philologiſch-
hiſtoriſche Abteilung fiel die Wahl auf
Dr. jur. et phil. Wiedenfeld, für die math.
naturwiſſenſchaftliche Abteilung auf Dr. phil.
et rer. pol. Volz. Für die Juriſtenfakultät
erſolgt die Wahl erſt im Oktober.

Eduard Eunler f. Kunſtmaler Eduard
Euler, der ſich als hervorragender Land
ſchaftsmaler in der internationglen Kunſt

beitspartei, ſich als offizielle parlamen-
tariſche Oppoſition zu konſtituieren.

Die genannten Organiſationen werden
ſich jedem Angriff auf eine Abänderung der
beſtehenden Geſetzgebung hinſichtlich der Ar-
beitsloſenverſicherung auf das entſchiedenſte
widerſetzen.

Macdonald zieht ſich von der
Politik zurück.

Wie der Londoner „Daily Expreß“ be
richtet, beabſichtigt Maecdonald, der im Ok
tober ſeinen 65. Geburtstag begeht, ſich aus
dem politiſchen Leben zurückzuziehen, ſobald
die Nationalregierung ihre Aufgaben be-
endet hat. In ſeiner Abſchiedsrede vor
ſeinen ſozialiſtiſchen Miniſterkollegen er-
klärte er, er wiſſe genau, daß ſein Entſchluß
zur Bildung einer Nationalregierung das
Ende ſeiner Laufbahn als Führer der
Arbeitspartei bedeute.

welt eines hochgeachteten Rufes erfreute, iſt
54 Jahre alt geſtorben. Euler war als

Urgroßenkel des berühmten Bildhauers
Gottfried Schadow 1867 in Düſſeldorf ge-
boren. Als Mitbegründer des Künſtlerhundes
Karlsruhe und einer der erſten Worpsweder
Künſtler hat er auf die Entwicklung der
deutſchen Landſchaſtsmalerei wegweiſenden
Einfluß ausgeübt.

Alte Kirchengemälde in einem weimari-
ſchen Dorf entdeckt. Jn der Sakriſtei der
Kirche des Dorfes Haufel im Landkreis Wei-
mar ſtieß man kürzlich auf wertvolle Wand-
gemälde des 12. und 13. Jahrhunderts. Durch
Freilegung der Wandflächen kamen Dar-
ſtellungen der Flucht nach Aegypten, des Ein-
zugs Jeſu in Jerufſalem, der Kreuzigung und
Grablegung zum Vorſchein.

Errichtung eines Zentralinſtitutes für
Mozartforſchung. Auf dem ſoeben zu Ende
gegangenen Salzburger muſik wiſſenſchaftlichen
Kongreß wurde die Errichtung eines Zentral-
inſtitutes für Mozartforſchung in Salzburg
und die Herausgabe eines Mozart-
jahrbuches für die internationale Stif-
tung Mozarteum beſchloſſen. Ferner iſt die
Herausgabe einer vollſtändigen Muſikbiblio-
graphie geplant ſowie die Unterſtellung der
muſikaliſchen Denkmäler unter die ſtaatliche
allgemeine Denkmalpflege.

Eine internationale Bühne in Berlin.
Unter der Leitung des „Engliſh Playyhouſe“
und des Skandinaviſchen Theaters Göſta
Richter iſt in Berlin eine internationale
Bühne geſchaffen worden, die das Kleine
Theater übernommen hat. Die Aufführun-
gen finden abwechſelnd in deutſcher, eng
liſcher und franzöſiſcher Sprache ſtatt. Als
erſte deutſche Uraufführung iſt „Das Euro
päiſche Konzert“ von Max Roſen vorgeſehen.
In das deutſche Spielprogramm ſind bisher
ferner aufgenommen „Komödianten“ von
E. Heſſe und „Flucht vor Michael von Elſa
Gregory Haag. Die internationale Bühne
wird ihre Spielzeit Ende September er
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Nus Merſeburg.
Am nächſten Monkag

Stadkverordnekenſihung.
Die in einer Bekanntmachung im einzelnen

wiedergegebenen Punkte der Tagesordnung
ſind zum Teil recht unweſentlicher Natur, da
es ſich nur um Wahlen für die verſchiedenen
'Reſſorts und Ausſchüſſe handelt. Es iſt wohl
anzunehmen, daß die erſten ſieben Punkte
der Tagesordnung ohne erhebliche Dis-
Ekuſſionen zur Erledigung kommen. Auch die
Perſonalangelegenheit dürfte wohl nicht auf
erhebliche Meinungsverſchiedenheiten ſtoßen,

nachdem ſich die Vertreter unſerer Bürger-
ſchaft in Ruhe haben überlegen können, daß
die ordentliche Abwicklung der notwendigen
Amtsgeſchäfte gefährdet iſt, wenn nicht tat-

ſächlich die Kraft eines mit unſeren Verhält-
niſſen vertrauten Kommunalbeamten er-

halten bleibt.
Der Beitritt zum kommunalen Reviſions-verband für die Provinz Sachſen iſt infolge

der Entwicklung der wirtſchaftlichen und
finanziellen Verhältniſſe in den Gemeinden

Reichsregierung

Unser neuer Roman

„Marianne reiſt nach Aſien“
Von Kurt Martin.

Marianne muß nach Aſien reiſen. Es
geht um eine Erbſchaft von 10 Millionen
Dollar. Allerdings muß Marianne den
Vetter Waldemar in Kauf nehmen, der ſich

in chineſiſchen Ge-
wäſſern befindet. Binnen örei Monaten
muß die Heirat aber zuſtande kommen, ſonſt
erbt die 40 Millionen Mark die Verwandt-
ſchaft, die natürlich das Sichfinden der Bei-
den zu hintertreiben ſucht. Onkels und
Tanten und Detektive machen alſo die
größten Störungsverſuche, bis im fernen
Hongkong ein Dr. Müller aus Chikago auf-
taucht und gewiſſenhaft das Teſtament voll-
ſtreckt. (Der Roman beginnt in unſerer
morgigen Ausgabe.)

verlangt eine ſcharfe Ueberwachung der
Finanzwirtſchaft der Gemeinden, und infolge-
deſſen haben es die Spitzenorganiſationen
der Städte für erforderlich gehalten, eine
vollſtändig unparteiiſche und überörtliche
Reviſionsſtelle einzurichten.

Der Provinzialſächſiſche Städtetag hat nun
eine entſprechende Einrichtung für ſeinen
Bezirk geſchaffen, die die Bezeichnung führt:
„Reviſionsausſchuß des Städtetages der Pro-
vinz Sachſen und des Freiſtagates Anhalt“.
Zur Durchführung der Reviſionen hat dieſe
Stelle ein vertragliches Abkommen mit den
Sparkaſſen und Giroverband für Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt in Magde-
burg getroffen, der die notwendigen Revi-
ſoren zu beſtellen hat. Die Koſten dieſes
Giroverbandes ſind geringer als die Be-
träge, die von anderen Einrichtungen, Treu-
handgeſellſchaften uſw. gefordert werden.
Außerdem entſpricht die ſo geſchaffene Ein-
richtung den inzwiſchen ergangenen geſetz-
geberiſchen Maßnahmen der Reichsregierung,
ſo daß der Beſchluß des Magiſtrats, dieſer
Organiſation beizutreten, wohl die Geneh-
migung der Stadtverordnetenverſammlung
finden wird.

Jn den letzten Punkten der Tagesordnung
handelt es ſich um die Genehmigung von
einigen Ueberſchreitungen verſchiedener
Haushaltsanſätze für 1929 und um einen
Nachtrag zur Satzung der Stadtſparkaſſe. An
die öffentliche Sitzung ſchließt ſich dann noch
eine geheime an.

Wie wir noch außerdem unverbindlich er-
fahren, wird die „K. P. D.“ durch Ein-
bringung von etwa vier „Agitations-
anträgen“ für die nötige Beluſtigung inner-
halb der ernſthaften Beratungen ſorgen.

Etwas vom Magiſtrat.
Jn der heutigen Nummer unſerer Zeitung

und zwar im Jnſeratentetl werden Merſe-
burgs Bürger einige Bekanntmachungen
finden, die nicht helle Freude hervorrufen.
Zunächſt handelt es ſich um die zwangsweiſe
feſtgeſetzte Bürgerſteuer in Höhe von
300 Prozent; ſodann um eine Schweine-
zwiſchenzählung am 1. September
und, in der Zoologie zu bleiben, um die An-
körung der Ziegenböcke. Ein Haus-
arbeite r-Verzeichats wird außerdem noch
von den Gewerbetreibenden erbeten. (Siehe
heutige Bekanntmachungen.

Blinder Eifer ſchadet nur.
An einem Geſchäftshaus auf dem Roß-

markt ſind geſtern in der Frühe zwei junge
Verkäuferinnen damit beſchäftigt geweſen,
die äußeren Schaukäſten an Ort und Stelle
zu bringen. Vorſichtig balancierten ſie die
Glaskäſten, eine rückwärts gehend, und haben
nur Augen und Ohren für ihre zerbrechliche
Ware. Da kommt um die Ecke von den „Drei
Glocken“ ein Schuljunge mit der Mappe
unter dem Arm, wie aus der Piſtole ge-
ſchoſſen, herumgeſauſt, ganz Pflichterfüllung,
denn es iſt allerhöchſte Zeit. Jn der nächſten
Minute iſt die Mappe durch den Glaskaſten
durchgefahren. Für 12 RM. Glasſcherben
und ein zerſchnittener Finger blieben zurück.
Der Junge aber gibt natürlich Ferſengeld
und läuft davon, als ob der leibhaftige
Teufel hinter ihm her wäre und nicht eine
hübſche junge Dame. Am Tunnel der Lauch
ſtädterſtraße ſahen beide letzten Mal,

allergrößten Optimiſten bei den heutigen Geld

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Zum
Leider kein Geld!

Die neue Mittelſchule iſt einſtimmig be-
ſchloſſen. Der Raummangel liegt auf der
Hand. Eine ganze Anzahl Klaſſen mußte
ſchon ſeit Jahren in anderen Schulgebäuden
untergebracht werden, was auf den Schul
betrieb recht ſtörend wirkt. Beſonders die
Unterbringung in der Albrecht-Dürerſchule
hat ſich für alle Teile als reichlich unange-
nehm und unbequem erwieſen.

Die nächſte Zeit wird noch größere Schwie-

rigkeiten bringen, da unſere Mittelſchule
für Merſeburg die Schule der Zukunft ſein
wird.

Und doch werden augenblicklich ſelbſt die

verhältniſſen von Stadt und Reich an die
Verwirklichung eines Neubaues nicht im
Traume denken.

Stillſtand iſt Rückgang! Und Rückgang
iſt wohl demnach Selbſtmord! Darum
ſollen die in folgenden Zeilen geſchilderten
Zuſtände durchaus nicht als Vorbild dienen.
Sie ſollen nur denen, die jetzt in ihren ſchön-
ſten Hoffnungen ſo bitter enttäuſcht werden,
vergegenwärtigen,

daß Schul und Raummangel für Merſe-
burg nichts Neues ſind,

ſondern daß die Schulverhältniſſe vor dem
Bau der jetzigen Mittelſchule, die augenblick-
lich die Großmutter aller Merſeburger Schul-
gebäude iſt, die Raumverhältniſſe geradezu
kataſtrophal waren. Sie führten endlich zu
dem Neubau der 1. Bürgerſchule. Aller-
dings zeigte dieſes an ſich architektoniſch
noch heute ſehr ſchön wirkende Gebäude an
der Klia ganz auffallende Schönheitsfehler
in ſeinem Jnnern, die man jedenfalls bei
d abermaligen Neubau nicht wiederholen
wird.

Rektor Block ſchreibt aus dem Jahre 1858,
als er zum Leiter ſämtlicher Merſeburger
Schulen berufen wurde, dazu folgendes:

„Auffallend war die Unterbringung der
Klaſſen beider Bürgerſchulen. (Gemeint iſt
die 1. Bürgerſchule, die zur Mittelſchule aus-
gebaut wurde, ſowie die 2. Bürgerſchule,
die Volksſchule der inneren Stadt.) Neun
Klaſſen der 1. Bürgerſchule und die drei
Mädchenklaſſen der 2. Bürgerſchule waren
in dem großen Schulhauſe am Brühl, dem
ſogenannten Windberg, untergebracht. Die
drei Knabenklaſſen der 2. Bürgerſchule be-
fanden ſich auf dem alten Rathauſe; die
Selekta war in dem zu ebener Erde ge-
legenen Raume eines an der Geiſelbrücke be-
findlichen Nachbarhauſes, welches heute als
Fleiſcherladen, dient: die 4. Knabenklaſſe der
1. Bürgerſchule hatte ein ganz ungeeignetes
Lokal in einem Hauſe auf dem Brühl inne.

außer acht gelaſſen.

Die 3. und 5. Knabenklaſſe der 1. Bürger-

Reubau einer Mittelſchule.
Erinnerungen.

ſchule befanden ſich in dem alten Schulhaus
auf dem „Tiefen Keller“. Dieſe für eine Re-
gierungsſtadt ganz unleidlichen Verhältniſſe
hatten in den letzten Jahren bereits dahin
eführt, für die 1. Bürgerſchule der Ge-
amtſtadt einen Neubau aufzuführen, der

zur Zeit meines Amtsantritts unter Dach
gebracht war und im Laufe des Sommers
1858 ausgebaut werden ſollte.

Wunderbarerweiſe war bei dieſem Neubau
die zweckmäßige Unterbringung der Aborte

Glücklicherweiſe fand
ſich die „Reſſourcengeſellſchaft“ bereit, von
ihrem großen, neben dem neuen Schulhauſe
gelegenen Garten ein Stück abzulaſſen, wel
ches, auf der Nordſeite des Gebäudes befind
lich, für die Anlage der betreffenden Bedürf-
nisanſtalten gut geeignet war. Was un-
richtig angelegte Aborte an Unannehmlichkei-
ten herbeiführen, davon hatte ich in Wei-
ßenfels ein abſchreckendes Beiſpiel erlebt und
bot deshalb alles mögliche auf, dieſe Anlage
in Merſeburg ſo anſtändig hergeſtellt zu
ſehen, wie es die Umſtände irgendwie zu
ließen. So wurde denn der Ausbau der
ſelben für die Mädchen aus den ſchönſten
Brettern böhmiſcher Weißtanne hergeſtellt,
während für die Aboxte der Knaben Fichten-
bretter zur Verwendung kamen. Noch
nach Jahrzehnten waren die weißen Bretter
der Mädchenaborte ſo rein, als ob ſoeben
erſt der Zimmermann mit dem Hobel ſich ent
fernt hätte.

Eine andere Verfehlung war bei der An-
lage des neuen Schulgebäudes mit unter-
laufen. Als die Umfaſſungsmauern faſt voll
endet waren und man an die Einrichtung
der Treppen gehen wollte, ergab ſich, daß
die beiden Haupteingänge nicht vor der Mit-
te des Treppenraumes angelegt waren. Um
das auszugleichen, mußte an beiden Eingän-
gen von unten bis auf den Bodenraum
eine Fachwand eingebaut werden. Dadurch
entſtanden reichlich drei Fuß breite dunkle
Räume, welche den anliegenden Klaſſenräu-
men hätten zugelegt werden können und
jetzt leer ſtehen oder zur Unterbringung der
Reinigungsutenſilien verwendet werden.
Glücklicherweiſe hat noch einer dieſer Räume
zur Anlage einer Bodentreppe Verwendung
finden können.“

Heute ſind dieſe dunklen Räume als Klo-
ſettanlagen mit Waſſerſpülung eingerichtet.
Der verſtorbene Rektor Block, der auch im
Kleinen groß war, weil er wohl wußte,
daß ſich das ganze Leben nur aus vielen
Kleinigkeiten zuſammenſetzt, würde heute dar
an ſeine helle Freude haben. Der Fehler,
dunkle Kammern in große Häuſer einzu-
bauen, ſcheint übrigens für Merſeburg recht
typiſch zu ſein, denn es gibtg eine ganze
Reihe ſtattlicher Gebäude, die an jenem
merkwürdigen Uebel leiden. E. W

„Rundfunkchriſtenkum großer Vorteil. Jm übrigen kann der Rund-
funk zweifellos dazu beitragen, Menſchen,

Es iſt keine Frage, daß jede Zeit ihre die nicht mehr regelmäßig zur Kirche gehen,
beſonderen Formen gottesdienſtlichen Lebens
gehabt hat. Jn den Anfängen des Chriſten-
tums kam man in den Häuſern zuſammen,
um zu beten und gottesdienſtliche Gemein-
ſchaft zu pflegen. So lange der römiſche
Staat mit der öffentlichen Anerkennung der
chriſtlichen Religion zurückhielt, dienten be-
kanntlich die Katakomben als kirchliche Ver-
ſammlungsſtätten. Später wurden Kapellen
und Kirchen, Dome und Kathedralen gebaut,
ohne daß daneben die häuslichen Andachten
an Bedeutung verloren hätten, wie ſie ſich
noch heute vielfach finden.

Neuerdings iſt nun der Rundfunk auf den
Plan getreten. Er hat ſich nicht nur in den
Dienſt ſchneller Nachrichtenübermittlung ge-
ſtellt, bietet nicht nur Unterhaltung und Be-
lehrung der verſchiedenſten Art, ſondern ſieht
es auch als ſeine Aufgabe an, gottesdienſt-
liche Feierſtunden zu veranſtalten. Bekanntlich
werden faſt von allen deutſchen Sendern
religiöſe Morgenfeiern übertragen, die Sonn-
tag für Sonntag von zahlreichen Gemeinden
abgehört werden. Daneben gibt es Z. B.
in Skandinavien und England noch regel-
mäßige Morgenandachten. Jn Amerika ſind
beſondere Radioprediger angeſtellt worden,
deren Aufgabe einzig und allein darin be-
et am Sonntag eine Radiopredigt zu
halten und die von ihnen erreichte Hörge-
meinde ſeelſorgerlich zu betreuen.

Welche Erfahrungen hat man nun mit
ſolchen Rundfunkgottesdienſten gemacht? Wie
iſt das „Rundfunkchriſtentum“ zu beurteilen,
das ſich auf dieſe Weiſe gebildet hat? Jſt es
wirklich wahr, was Wilhelm Stapel kürz-
lich geſchrieben hat, der ſich mit großer Ent-
ſchiedenheit gegen die Veranſtaltung von
Rundfunkgottesdienſt gewandt hat? Er ſchrieb
u. a.: „Bei einem aus der Kirche ins Haus
geſendetzn, um nicht zu ſagen gelieferten
Gottesdienſt bin ich nicht Glied einer Ge-
meinſchaft“. Bei einem Gottesdienſt müſſe
man nicht nur im Geiſte dabei ſein, ſondern
mit ſeinem ganzen Menſchen. So gewiß es
richtig ſein mag, beſtimmte Hemmungen und
Schwierigkeiten, die mit Rundfunkgottesdien-
ſten verbunden ſein müſſen, bei dem rich-
tigen Namen zu nennen, ſo ſollte man doch
die Dinge andererſeits auch nicht zu einſeitig
ſehen. Wieviel einſamen und kranken Men
ſchen hat der Rundfunk durch ſeine Morgen
feiern ſchon innere Erbauung geboten! Dieſe
Menſchen können nicht zur Kirche kommen,
ſie wären auf ſich ſelbſt geſtellt, wenn
nicht der Rundfunk zu ihnen käme. W
dem: Jm n iſt das WortGottes tbare Geſtalt des

iſt doch auch ein de

wieder in das Gotteshaus zurückzuführen.
Denn das iſt ja doch nicht zweifelhaft: Wer
wirklich mit anderen Menſchen zuſammen
ſingen und beten will, der kann das noch
immer am beſten in der Kirche tun.

Wir glauben gerade im Anſchluß an die
bezüglichen Diskuſſionen, während der Ver-
handlungen der diesjährigen Kreisſynode,
dieſe Angelegenheit noch einmal unſerer
Leſergemeinde unterbreiten zu ſollen. Wir
haben dazu ein eigenes Verhältnis und wer-
den darüber einmal eingehender ſchreiben.

Jm goldenen Kranz.
Morgen, Freitag, begeht der penſionierke

Bahnwärter Auguſt Ehring, Oelgrube 4
wohnhaft mit ſeiner Gattin Wilhelmine das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Beide
Eheleute erfreuen ſich guter Geſundheit, und
wir wünſchen ihnen zu ihrem Ehrentage
herzlichſt Glück!

Eine Ehrenrettung für das
Neumarktviertel.

Jn unſerem Bericht über den Feuerüber-
fall der Kommuniſten auf die Polizei im
Neumarktviertel ſprachen wir in dieſem Zu
ſammenhang von einem „berüchtigtem Vier-
tel“. Durch dieſen Ausdruck ſollte natürlich
nur dargelegt werden, daß gerade in dieſen
Straßenzügen in letzter Zeit mehrfach poli-
tiſche Ausſchreitungen vorgekommen ſind.
Einige Einwohner glaubten, wie wir er-
fahren haben, in der von uns gebrauchten
Wendung einen anderen Sinn finden zu
müſſen und fühlten ſich dadurch natürlich be-
leidigt. Wir möchten darum an dieſer Stelle
den Sinn unſerer Stellungnahme eindeutig
feſtlegen.

Leipzig eontra Weißenfels.
An der Unterführung der Teichſtraße kam

es geſtern gegen 16,30 Uhr zu einem Zu-
ſammenſtoß zwiſchen einem Leipziger Per-
ſonenwagen und einer Weißenfelſer Kraft-
droſchke. Während der eine Fahrer, der aus
der Eiſenbahnſtraße kam und in die vordere
Teichſtraße einbiegen wollte, die Kurve zu
kurz nahm, konnte der andere Fahrer nicht
mehr rechtzeitig ausweichen und veranlaßte
dadurch den Zuſammenſtoß. Der Wagen des
Leipziger Fahrers wurde erheblich beſchädigt
und mußte h werden. Nach po

licher nung der onalien konnteer ſeine fortſetzen.
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Jäher Tod.
Geſtern mittag gegen 2 Uhr wurde in der

Burgſtraße, Ecke Mälzerſtraße, eine Rad
fahrerin, namens Frau Winter, im Alter
von 35 Jahren, von einem Lieferauto einer
Hallenſer Firma überfahren. Die Vernun-
glückte wurde bewußtlos ins Krankenhaus
gebracht und iſt bereits gegen 4 Uhr daſelbſt
verſtorben. Wahrſcheinlich iſt eine Gehirn-
blutung die Todesurſache. Der Unfall ruft
allgemeine Anteilnahme hervor, da die ſo jäh
Verunglückte eine außerordentlich tüchtige
und. arbeitsfähige Frau geweſen ſein ſoll.
Sie war ſeit einigen Tagen erſt als Zeitungs-
trägerin beſchäftigt.

Ecwerboloſer mit 1000 RM. bar.

Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr wurde
ein Arbeiter aus Merſeburg beim unbefugten
Einſammeln von Obſt angetroffen. Als die
Perſonalien des Täters feſtgeſtellt wurden,
ſtellte ſich überraſchend heraus, daß der ſeit
faſt zwei Jahren Erwerbsloſe über Bargeld

im Betrage von etwa 1000 M. verfügte. Die
Erwerbs loſigkeit ſcheint alſo eine ſehr ein
trägliche Lebensbeſchäftigung zu ſein. Der
reiche „Arme“ wurde ſelbſtverſtändlich wegen
Diebſtahlverdachtes der Polizei zwecks näherer
Ermittlungen zugeführt.

Fahrraddiebſtahl.

Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr wurde dem
Zimmermann W. Schaller aus Keuſch-
berg auf dem Grundſtück Roßmarkt 7 ein
unangeſchloſſenes Fahrrad geſtohlen. Der
Täter iſt unerkannt entkommen.

Einſtellung der Bauarbeiten
am katholiſchen Krankenhaus.

Vor einiger Zeit ſind die Bauarbeiten an
dem Neubau des katholiſchen Krankenhauſes,
das hinter der Gagfah-Siedlung erſtehen
ſollte, eingeſtellt worden. Wie wir von zu-
ſtändiger Seite hierzu erfahren, teilt der
Bau das Schickſal aller anderen Neubauten.
Die Finanzierung ſchien bereits geſichert zu
ſein als die Verhandlungen durch die jäh
hereinbrechende Kriſe abgebrochen wurden.
Von Paderborn aus, das bei dieſen Kredit
verhandlungen die Vermittlerrolle ſpielte,
können alſo zur Zeit keine Mittel flüſſig ge
macht werden.

Ob und wann der Bau, deſſen Fundamen-
tierung bereits fertiggeſtellt iſt, weitergeführt
werden kann, läßt ſich im Augenblick noch
nicht überſehen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe tagt.
Die Verſammlung wurde, da der Vor-

ſitzende Herr Steindorf, in dringender An
gelegenheit auswärts war, vom Geſchäfts
führer des Ortsvereins der Deutſchnationalen
Volkspartei Herrn Müller eröffnet. Hier-
auf wurde vom Schriftführer das Proto-
koll der letzten Verſammlung verleſen. Da
keine bemerkenswerte Tagesordnung zu er-
ledigen war, wurden von Herrn Müller
einige heitere Geſchichten vorgeleſen. Darauf
wurde noch vom Schriftführer Kamerad
Borleis auf die am Donnerstag, dem
27. Auguſt ſtattfindenden Männerverſamm-
lung und die am nächſten Mittwoch, dem
2. September in Löſſen ſtattfindende Ver-
ſammlung hingewieſen. Nach einem gemein-
ſamen Geſang wurde die Verſammlung um
10 Uhr geſchloſſen.

Seltene Bibel zu ſehen
Jm Fenſter der Buchhandlung Stollberg

findet zur Zeit eine alte Kupferſtichbibel
viel Beachtung. Es handelt ſich um eine Lu-
therbibel aus dem Jahr 1703, herausgegeben
von der damaligen Theologiſchen Fakultät
Wittenberg. Sie enthält die Bildniſſe von
elf ſächſiſchen Kurfürſten nebſt deren Lebens-
beſchreibung, ebenſo das Bild Luthers in
ganzſeitigem Kupfer, ſowie im Text etwa
300 Kupferſtiche mit bibliſchen Darſtellungen.

Die Bibel iſt nicht mehr verkäuflich und
dürfte nur noch wenige Tage zu ſehen ſein.

Eiſenbahnperſonenverkehr
zur Leipziger Herbſtmeſſe 1931.

Zur Bedienung des zu erwartenden Per
ſonenverkehrs aus Anlaß der Leipziger
Herbſtmeſſe ſind von der Reichsbahn wieder
umfangreiche Vorkehrungen getroffen.

Es ſind neben der ausreichenden Verſtär-
kung der fahrplanmäßigen Züge durch Per-
ſonen- und Schlafwagen insgeſamt 149 Son-
derzüge vorgeſehen, von denen 85 Züge dem
Hinverkehr nach Leipzig dienen, die haupt-
ſächlich am Sonnabend vor der Meſſe nach-
mittag und am Meſſeſonntag vormittag in
Leipzig eintreffen.

Mittwoch, dem 2. September, verkehren
auch wieder die Verwaltungsſonderzüge
3. Klaſſe von Berlin, Erfurt, Saalfeld, Dres
den, Plauen, Zwickau, Chemnitz, Hoyers-
werda und Forſt. Zu dieſen Zügen wird
eine Fahrpreisermäßigung von 40 v. H. ge-
währt. Die Züge treffen am 2. September
vormittag in Leipzig ein und fahren abends
zu günſtiger Zeit wieder zurück. Sie bieten
daher eine günſtige Gelegenheit zum ein-
tägigen Beſuch der Meſſe bei ermäßigten
Eintrittspreiſen zu den Ausſtellungen der

Meſſe.



Warum die Provinzialſynode

gar

ausfällt.
Die für Ende September vorgeſehene

ſächſiſche Provinzialſynode wird bekanntlich

vrönung des Kirchenſenats wird jetzt in
einer Sonderausgabe des kirchlichen Amts
blatts bekannt gegeben. Zugleich äußert ſich
Geheimrat Prof. D. Dr. Eger, der Präſes
der Provinzialſynyde, über die Gründe des Vorſicht!
Ausfalls der Synode. Er ſchreibt: e l

iſt es zu beklagen, daß die Anregungen, die
unſerem provinzialkirchlichen Leben durch dieBeratungen der Provinzialſtmode immer in ſairas erdan nee w.
reichem Maße erwachſen, dadurch für dieſes ihm her.
Jahr entbehrt werden müſſen. Aber
wiſſen uns mit den Mitgliedern der Provin
zialſynode wie mit den Geiſtlichen und
Kirchengemeinden darin eins, daß in der
ſchweren wirtſchaftlichen Not der

irgend ermöglichen läßt. Mit doppeltem

bloß äußerlicher,
innerlicher Not bemühen, den Dienſt,
wir mit den Kräften evangeliſchen Glaubens
und chriſtlich-brüderlicher, opferbereiter Liebe
unſeren deutſchen Brüdern und Schweſtern
amtlich und perſönlich zu leiſten haben, in
geſteigerter Anſtrengung und mit dem Ein-f d wer t Und bei dem komplizierten Betrieb der Reichsſatz alles deſſen, was wir können und ver bahn haben auch die kleineren Bahnhöfe, ſa
mögen auszurichtem- Dazu gebe Gott der
Herr ſeinen reichen Segen!“

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Freitagabend: bei

ſchwachen, auf Süd drehenden Winden hei-
teres Wetter mit ſehr kühlen Nächten, aber
höheren Tagestemperaturen als bisher.

e

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 27. Auguſt

Auftrieb 252 Rinder (dav. 9 Ochſen, 103 Bullev
81 Kühe, 59 Färſen, 846 Kälber), 248 Schafe
1862 Schweine, zuſammen 4797 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 30 Rinder, 58

Kälber, 271 Schafe, 502 Schweine.
Ochſen
Ochſen (47-—50, 40--46, 34 39
Bullen 36--838, 32--835, 28-81.
Bullen (38--42, 35-37, 32--34 28-31.
Kühe 55-38, 30--34, 25--29, 20-24,
Kühe (37—-41, 30--36, 25--29, 20-24,
Janſen
Färſen (42-46, 36-411
Kälber 58--62, 52--57, 48-51, 48 47
Kälber 58--60, 52 59, 50 55, 45 49)
Schafe 48--48, 50 53, 38--44,

Schafe 47-50, 50-654, 40 46, 30 39
De

Schweine 58, 58, 56 57, 54-—55,

S 50 -54 SSchwne 60 60 58--59, 55 67,
56-57).

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.
Uberſtand 100 Rinder (dav. 6 Ochſen, 40 Bullen,
34 Kühe, 20 Färſen, 30 Kälber), 10 Schafe,
130 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des
vorhergehenden Marktes.

Kälber ſchlecht

h vc

Arbeſts gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg. Freitag, 28. Auguſt,
8.15 Uhr abends, Monatsappell im „Tivoli“,
Bahnhofſtraße, Pflichterſcheinen. Die Orts-
gruppe beteiligt ſich an der Kundgebung des
Reichsverbandes vaterländiſcher Arbeiter-
vereine am Sonntag, dem 30. Auguſt. An-
treten zum Kirchgang in der tadtkirche
9.30 Uhr vorm. am Ehrenmal. Antreten zum
Aufmarſch 1.30 Uhr nachm. im „Kaſinogarten“
Stärkſte Beteiligung der geſamten Bezirks-
gruppe iſt Pflicht.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen,
Bezirk Merſeburg. Kameradſchaft Schkopau:
Heute 6—7 Uhr Heimabend, Alles iſt zur
Stelle.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Heute
abend Männerverſammlung Sand 1, des-
gleichen Nähabend im „Kaſino“. Sonntag
bitten wir geſchloſſen an der Kundgebung
der vaterländiſchen Arbeitervereine teilzu-
nehmen. Dienstag, Verſammlung fällt
aus. Mittwoch Verſammlung in Lböſſen.
Treffpunkt um 7 Uhr an der Neumarktbrücke.

Vaterländiſcher Arbeiter- Verein Ammoniak-
werk Merſeburg, Ortsgruppe Merſeburg. Es

pünktli um
Uhr

iſt Pflicht aller Kameraden,
9.30 Uhr zum Kirchgang und um 1.
zum Umzug anzutreten.

Vaterländiſcher Arbeiter-Verein,
gruppe Röſſen: Wir erwarten,
ſang und Umzug zur Stelle find.

Merſeburger Veranſtaltungen-

wir Halle abgefahren iſt.

ſich außerhalb des öffentlichen
Eifer wollen wir uns alle in dieſer Zeit nicht betriebes abſpielt, 29 kennt.

ſondern vielmehr noch wir einmal einen Bl
den unſeres heimiſchen Bahnhofes,

Orts-
daß alle

Kameraden pünktlich im „Kaſino“ zum Kirch-

Hinter den Kulissen des Bahnhofe Merseburg

„Strecke frei für FD 80:“
nicht ſtattfinden. Die entſprechende Rotver Von Stellwerken, rollenden Zügen und einer vorbildlichen Organiſation.

er Aufſichtsbeamte, er ruft ein paar
Vorſicht! und dann brauſt auch

chon ein e rn an. itStundenkilometer-Geſchwindigkeit donnert

anzen hinterWaſſerdamp
der 11,22 Uhr vonEs war FD 80,

ann da auch wirklich nichts
ie Frage iſt verſtändlich, da ja

trleb und die Arbeit, die
Bahnſteig

Aber enck hinter die Kuliſ

Gewiß, er iſt nur ein kleiner Vahnhof, aber
er iſt dennoch größer als mancher wohl
vermuten mag.

ſogar die Haltepunkte und Blockſtellen wich-
tige Aufgaben. Ueberall wird ſtärkſtes Ver
antwortungsbewußtſein und peinlichſte Pflicht
erfüllung gefordert.

Zunächſt einmal ſei die ehe beantwortet:
was iſt der Bahnhof Merſeburg? Nicht nur
der Perſonenbahnhof, den wir ja alle
kennen, gehört zu ihm, nein, auch der Ran-
gierbahnhof und der Bahnhof Kötzſchen ge
hören mit zu ihm. Weiter unterſteht der
Güterzugverkehr auf der Strecke Merſeburg-
Mücheln mit ſeinem Perſonal und allem Son-
ſtigem dem Bahnhof de Allein über
90 Gleiſe v dieſe drei Bahnhofsan-
lagen, acht Stellwerke halten hier Ordnung,
104 Beamte und 31 Arbeiter verſehen den
Dienſt. Daneben gibt es noch verſchiedene
ſelbſtſtändige Dienſiſtellen, das Betriebswerk,
die Güterabfertigung und die Bahnmeiſterei
die insgeſamt über 300 Perſonen beſchäftigen.

Einige Zahlen vom Güterbahnhof wer-
den die Bedeutung dieſes Teiles unſeres
Bahnhofs klar erkennen laſſen. So würden

im Monat Zuli rund 52009 Wagen be-
handelt, v. h. rangiert, ein- oder ausge
laden. Für das Geiſeltal wurden Güter
wagen zum Abtransport von Kohle zur
Verfügung geſtellt, mit einem Faſſungsver-
mögen von 261 200 Tonnen.

Man ſieht alſo, daß auch ein verhältnis-
mäßig kleiner Bahnhof einen ſehr umfang-
reichen Verkehr bewältigt, und um ſo mehr
wird ſich nun mancher die ſchon oben er-
wähnte Frage vorlegen: Ja, kann denn da
nichts paſſieren?

Gehen wir einmal hinauf auf das Stell-
werk, des Perſonenbahnhofs. Ein Surren
und Klingeln tönt uns bei unſerm Eintritt
entgegen. Apparate über Apparate ſtehen
nebeneinander, an denen die drei Beamten

der Fahrdienſtleiter, der Telegraphiſt und
der Weichenſteller arbeiten. Sie drücken
hier auf einen Hebel, ſetzen dort eine
Kurbel in Bewegung und machen die ver-

Unwillkürlich mag wohl jeder, an dem ein frei. Von Schkopau aus wird gemeldet,
Zug mit en Geſchwindigkeit vorbei

eit jede raſt, ſich fragen;Koſtenerſparnis erzielt werden muß, die ſich, paſſieren v
wenn auch unter ſchweren ideellen Opfern, der Laie den

paſſiert hat. Der Fahrdienſtleiter ſetzt ſeine

en ſtehen, bis der D-Zug Merſeburg paſſiert

jeder Handgriff hat ſeine beſondere Be
deutung für die Sicherheit des Verkehrs
und des reiſenden Publikums
Strecke frei für FD 80!

ſichtsbeamte meldet
Gkeis, über das der. D-Zug hinwegbraufen

Der Auf

aß ſoeben der Fern-D-Zug die Strecke

Kurbel in Bewegung und an einem Schrank
erſcheint eine rote Scheibe. „So, jetzt kann
die Blockſtelle Schkopau ihr Signal nicht
mehr ziehen, es bleibt ſolange auf Halt
und ich die Strecke wieder freigegeben habe“
ſo erklärt der Fahrdienſtleiter, „das Auf-
fahren eines anderen Zuges iſt alſo einfach
nicht möglich.“

Jn hölliſchem Tempo brauſt der DeZug
durch den Bahnhof Merſeburg, die Beamten
ſehen erſt nach ſeinen Schlußſcheiben, um
nachzuprüfen, ob der Zug auch nicht unter-
wegs geriſſen iſt, und ſich ſomit noch Wagen
auf der Strecke Schkopau-- Merſeburg be-
finden. Wieder wird eine Kurbel in Be
wegung geſetzt. Es wird, wie der Fachaus-

aus kann der nächſte Zug nun kommen. r
Und ſo wird jeder Zug auf ſeiner Fahrt
verſolgt und ſeine Strecke geſichert, ſo daß
nach menſchlichem Ermeſſen kein Unglück
geſchehen kann.

Raſtlos tacken auf dem Stellwerk die
Morſeapparate. Die kommenden Züge wer-
den angekündigt, der Eifenbahner ſagt: „an-
geboten“, die Meldung wird aufgenommen
die Strecke wird frei gemeldet und nun erſt
werden die Signale auf Durchfahrt geſtellt.

derartiges Stellwerk anzuſehen, der wird
den Eindruck mit nach Hauſe nehmen, daß die
Reichsbahn mit ihrem Sicherungsdienſt wohl
die letzte Vervollkommnung erfahren hat.

Dieſem großen Stellwerk ähneln auch die
anderen, auch die des Rangierbahnhofes, nur
daß hier andere Arbeiten zu erfüllen ſind.

So werden vom Stellwerk des Güterbahn
hofes ans die Wagen, die den Rangierberg
herunterrollen „ſortiert“.
Ein elektriſcher Zeiger zeigt dem Weichen-

ſteller an, auf welches Gleis der abrollende
Wagen fahren ſoll. Gleis 63. Ein Handgriff,
und ſchon wird dort unten von dem elek-
triſchen Strom eine Weiche herumgeworfen,
der Wagen rollt in das für ihn beſtimmte
Gleis. Dicht dahinter rollt ein zweiter
Wagen ab. Und durch ein paar Handgriffe
oben auf dem Stellwerk wird ihm wieder ein
ganz anderer Weg gewieſen.

Noch viel könnte man von dem Bahnhof
und ſeiner Arbeit berichten, von immer
neuen techniſchen Wundern könnte man er-
zählen, aber noch eins ſei nochmals hervor-
gehoben: jede Arbeit wird diktiert von dem
Verantwortungsbewußtſein, daß die Reichs

ſchiedenſten Handgriffe, über deren Bedeutung
wir uns zuerſt überhaupt keine Vorſtellung

Kammerlichtſpiele. „Der Schuß im Ton-
film-Atelier“, Ufa-Tonfilm mit Gerda Mau-
rus und Harry Frank.

Geſchäftliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Geſchäftseröffnung.

gemacht, die im Hauſe
eine Verkaufsſtelle eröffnet. Die
liale iſt die 117. Niederlaſſung dieſer Firma

Nus der Umgebung.
War das richtig

Trebnitz. An einem Obſthan
wurden zwei Erwerbsloſe

ihr Vorhaben zu erraten. Man warnte abe
nicht die beiden Arbeitsloſen, um ſie auf da

zu machen. Man nahm vielmehr ihre Räde
und ſtellte ſie beim Ortsrichter ſicher. Al

ihnen dann, daß ſie ſich dieſe
richter abholen könnten. Dort

ir Breſſart.niſon“ mit Fel

1. Zur natürlichen Br
Cefeht und Hände, mit Creme Leodor c 47
geſunde, ſonnengel nte Hautgärbung. Ere
Tube 60 Pf. und 1 Mark, Leodor-Edel- See

me Leodor
v c

ten, ſie dementgehen wo

der Haut fette man vor und nach der Beſonnung die Haut, insbeſondere 2. Zur Er
ein;

cm

Unſere Leſer werden auf die unſerer heu-
tigen Ausgabe beigefügte Beilage der Koſa-
Schokoladen und Kakao-Fabrik aufmerkſam

n n 37hieſige Fi

Jm Flughafen Reſtaurant HalleLeipzig bei
Schkeuditz trifft ſich Halle und Leipzig zur
erſten „Wochenend-Geſellſchaftsfeier“ am Sonn-
abend, dem 29. Auguſt. (ſ. heutiges Jnſerat.)

nach Creypau J
eobachtet, die

ihre Räder abſtellten und dann mit ihren
leeren Ruckſäcken in der Hand auf die Obſt-
beſtände zugingen. Es war alſo nicht ſchwer. es iſt der 456,

Ungeſetzliche ihres Vorhabens aufmerkſam

die Arbeitsloſen nun ihre Ruckſäcke gefüllt
hatten, ſuchten ſie ihre Räder. Man bedeutete

beim Orts-
wurde von

ichtſpielpalaſt Sonne. „Der Schrecken der ihnen daß, falls t einer Anzeige

bahn für die ihr anvertrauten Menſchen-
leben und Güter empfindet. mel

Mark zu zahlen hätten. Dann mußten ſie
ihre Ruckſäcke entleeren, konnten ihre Räder
wieder in Empfang nehmen und nach Leung
fahren. Wir wollen gewiß nicht den Obſt-
diebſtählen das Wort reden. Aber man muß
in dieſem Fall doch fragen: War es richtig,
den Arbeitsloſen, die ſicher aus Not zu
dieſem Schritt gezwungen waren, je drei
Mark und dann auch noch das Obſt abzu-
nehmen?

Unfall an der Dreſchmaſchine.

Blöſien. Auf dem hieſigen Rittergut er-
eignete ſich an der Dampfdreſchmaſchine ein
bedauerlicher Unfall. Eine Saiſonarbeiterin
war mit dem Wegräumen von Kurzſtroh be-
ſchäftigt, dabei glitt von dem Strohdiemen
ein drahtgepreßter Strohballen auf den
Rücken. Sie erlitt verſchiedene Quetſchungen
und mußte in ihre Wohnung transportiert
werden.

Ausklang des Schützenfeſtes-
Mücheln. Das Schützenfeſt, das ſchon ſeit

Tagen das Intereſſe aller Einwohner ge-
fangen nahm, und das ganz Mücheln auf der

eſtwieſe, im Schützenhaus und auf denHießſtänden ſah, iſt zu Ende gegangen. Mit
der Ausrufung des neuen Königs und mit

r in der8

Prinz und Ritter die
3

friedigung. Wir bringen nachſtehend
die Schießreſultate:

Moskaus
bom Bahnſteig kas er ett und Brüderlichkeit. So re

Großmücheln
aunterſtützt.
um 6 Köpfe
Mücheln 120,
Eptingen 14, Zorbau 13 und Zöbigker 30.

gruppe Mücheln hat eine
kunſtgruppe für Freitag, dent 11. September,
abends 8 Uhr, in das
pflichtet. Die Gruppe der Oeſterreicher be

druck lautet, „zurückgeblockt“. Von Schkopau ſteht aus Studenten der Univerſität Wien

dem Königsball am Abend fand das Feſt
am Sonntag ſein Ende, Als Schützenkönig bis

Geſchichte der
Schützengilde! wurde der Fleiſchermeiſter
Kurt Markgraf ausgerufen. Jhm ſtehen als

r beſten Schützen W.Arntz und W. Müller zur Seite. Allgemein
herrſcht in Mücheln über das trotz der
ſchweren Zeit wohlgelungene Feſt große Be

T Schlegel Karl, 57 Ringe; 4 Küch,8 Sredn5. Werner, Stöbnitz, 55
Weſner, 2 Ringe; 7. e,Querfurt, Ringe Seiferheld55 Ringe; 9. Hanf Hermann, 54 Ringe; 10.

Temme Hugo, 54 Ringe.
Mitgliederſcheibe m

Es iſt kurz vor 12, nur wenige Perſonen machen können. Aber ſchließlich erkennen wir r und S lter zur St r
ehen auf dem Bahnſteig. Plötzlich tüngeit nach eingehenden Erklärungen, daß hier g.

a

Fahr; 5. Seiferheld; 6. Wehle; 7. Murrl;Temme H.; 9. Maler Z 18 Wiegand F.;

ein peinlichſt ausgeklügeltes Syſtem arbeitet, 11. Zellmann; 12. Bergner

Kommuniſten a. D. ſcheiden aus.
Mücheln. Auch in Moskaus Reich und bei

Jüngern herrſcht nicht immer
enoſſen Otto Wippert und

Scharf bei ihren Parteigenoſſen unbeliebt ge
macht, ſie
mandate niedergelegt.
jetzt als würdige Stadtväter wählen, iſt noch
nicht bekannt.

ben jetzt ihre Stadtverordneten
en die Kommuniſten

Erwerbsloſenziffern aus Großmücheln.
Mücheln. Jn der letzten Woche wurden in

280 Wohlfahrtserwerbsloſe
Die Zahl iſt ſeit der Vorwoche

geſtiegen. Es entfallen auf
Möckerling 89, Gehüfte 14,

Wiener Gäſte in Mücheln.
Mücheln. Der Vorſtand der BDA.-Orts-

Wiener Volks
„Schützenhaus“ ver

ind aus Mitgliedern des Bundes der Sieben-
bürger in der öſterreichiſchen Hauptſtadt. Jm
Mittelpunkt des Abends wird das Trachten-
ſpiel „Siebenbürgen,
ſtehen. Das Spiel iſt ſchon an vielen Orten,
unter anderem in Halle, mit großem Erfolg
aufgeführt
Stückes, die
Henning-Hermann,
ſelbſt leiten. Die Eintrittspreiſe ſind für den
Abend ſehr niedrig gehalten. Mitglieder der

r r r Nichtmitglieder 60 und Schüler und S ruppenWer einmal Gelegenheit gehabt hat, ſich ein 20 Kfennig ch chulg

Land des Segens“

Verfaſſerin des
Thusnelda

Aufführung

worden. Die
Schriftſtellerin

wird die

Kinderfeſt.
Kriegsdorf. Am kommenden Sonntag fin-

det in unſerem Ort das diesjährige Kinder
feſt ſtatt, an das ſich am Abend ein gemüt-
licher Ball anſchließen ſoll. Es iſt zu hoffen,
daß Petrus ein Einſehen haben und einige
Ffegnenſtrahten auf unſer Feſt fallen laſſen
wird.

Wechſel im Lehramt.
Lützen. Wie erſt jetzt der Oeffentlichkeit

mitgeteilt wird, iſt aus dem Lehrkörper der
Mittelſchule mit dem 1. Auguſt der Lehrer
Prüfer ausgeſchieden. Er hat eine Stelle in
Weißenfels übernommen. Sein Nachfolger
wurde Lehrer Dietrich aus Weißenfels, der
hier aus Vertretungen bereits bekannt iſt.
Der Weggang des Lehrers Prüfer wird hier
allgemein bedauert.

Senche unter den Hühnern
Teuditz. Bei mehreren hieſigen Ein-

wohnern iſt ſeit einiger Zeit eine cholera-
artige Seuche unter den Hühnern aufge-
treten, wobei eine große Anzahl Todesfälle
zu verzeichnen ſind.

Selbſtmord.
Thronitz. Das bei dem Landwirt O. Sch.

beſchäftigte Dienſtmädchen E St. aus Queſitz
hat ſich infolge Schwermuts durch Erhängen
das Leben genommen.

Jm bibliſchen Alter verſtorben.
Göhrendorf. Der 9 jährige Arbeiter Wil-

helm Fiebig verſtarb hier nach einem
arbeitsreichen Leben. Bis vor zwei Jahren
hatte er ſeiner Arbeit noch nachgehen können,
bis ſeine Sehkraft nachließ und er völlig er-
blindete. Er zählte mit zu den älteſten Ein-
wohnern unſeres Ortes und erfreute ſich
größter Beliebtheit,

Die Aehrenleſer.
Göhrendorf. Gezwungen durch die große

wirtſchaftliche Not, von der alle Volksſchichten
ohne Ausnahme betroffen ſind, ſieht man in
unſerer Feldflur zahlreiche Frauen und
Kinder, die fleißig Aehren leſen, um für den
langen Winter die Not ein klein wenig ab
zuwenden.

NSDABP.-Verſammlung-
Nemsdorf. Die abgehaltene Werbever-

anſtaltung des Sturm 6 der NSDAP. war
wieder ein voller Beweis des Intereſſes des
Landvolkes, das der vorwärtsſtrebenden
hieſigen Gemeindegaſthofes war wie üblich

auf den letzten Platz gefüllt. Die
Wieheſche Stadtkapelle unter
Dirigenten Sperber wartete mit einem
für Muſikfreunde zuſammengeſtellten

Schlange- Naumburg a. S. über
das Thema: „Der Na ionalſoz alismus als

eangundann ohne r Rötung eine herrlich eichenben
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Pur äHochkonjunktur in der Möbel
branche

durch die Geldpanik.
Eilenburg. Hier beſtehen etwa 60

Möbeltiſchlereien, die ihre Erzeugniſſe über
ganz Deutſchland und bis ins Ausland ver
ſenden. Eine eigentümliche Konjunktur-
erſcheinung iſt, daß dieſe Möbelinduſtrie, die
jahrelang brach gelegen hat, jetzt plötzlich
einen großen Aufſchwung nahm, und zwar in
dem Augenblick, als die Leute ihre Spargelder
von den Banken und Sparkaſſen aus Furcht
vor einer neuen Jnflation abhoben. Teils
ergänzte man mit dem abgehobenen Gelde
das vorhandene Mobiliar, vor allem aber
waren es die jungen Paare, die zu heiraten
beabſichtigten und daraufhin geſpart hatten,
die nun ihr Geld in Möbeln anlegten.
Hieſige größere und kleinere Möbellager
waren im Augenblick geräumt. Die Kon-
junktur hält zunächſt noch an. Wie das
Arbeitsamt mitteilt, ſind in den letzten Tagen

noch 72 Tiſchler in Stellen unter-
gebracht worden.

Wer iſt die Lebensmüde?
Naumburg. Jn den Vormittagsſtunden

des Dienstag ſuchte unterhalb des Grochlitzer
Zuckerberges eine jüngere weibliche Perſon
den Tod in den Fluten der Saale. Die
Lebensmüde lenkte die allgemeine Aufmerk-
ſamkeit durch einen lauten Schrei auf ſich;
dann ſprang ſie in das an dieſer Stelle ziem-
lich tiefe Waſſer, tauchte noch zweimal auf,
ſchrie nochmals und verſchwand dann für
immer in den Fluten. Trotz ſofortigen
Suchens mit Stangen fand man die Leiche
nicht. An der Stelle, wo die Unglückliche in
das Waſſer gegangen war, lagen Haarnadeln
und eine Schürze; in der Taſche fand man nur
ein Taſchentuch, gez. E. M.

Wanderfalke und Wildente.
Delitzſch. Hier wurde ein Raubvogel, ein

Wanderfalke, beobachtet, wie er einer Wild-
ente im Fluge nachjagte. Die Jagd dauerte
jedoch nicht lange; der flinke Räuber holte
die Wildente bald ein, ergriff ſie in der Luft
und ging auf einem Stoppelfelde damit
nieder. Als nach einiger Zeit Leute auf das
Feld kamen, war der Räuber bereits wieder
verſchwunden. Die Wildente es war ein
kräftiger Jungerpel wurde gefunden und
ſchien nur wenig beſchädigt zu ſein. Als
man das Tier aber herumdrehte, bemerkte
man, daß der Räuber die Bruſt und die
Bauchſeite völlig herausgefreſſen und nur

mageren Rücken den Krähen überlaſſen
atte.

Kleinbahnarbeften.
Cochſtedt. Die Geſellſchaft der

leben-Schneidlingen-Nienhagener Kleinbahn
läßt zurzeit umfangreiche Erneuerungs-
arbeiten an der Gleisſtrecke von hier nach
Schneidlingen ausführen. Das Gleis wird
vollſtändig ausgewechſelt, ſo auch die
Schwellen des Schienenſtranges. Es kommen
auch erhebliche Sand- und Kiesmaſſen zur
Anfuhr, ſo daß man eigentlich von einem
vollſtändig neuen Gleis ſprechen kann.

Aſchers-

Gasexploſion bei der Unterſuchung
des Gaskeſſels.

Bitterfeld. Amtlich teilt das Reichsbahn-
ausbeſſerungswerk mit: Bei der Unter-

ſuchung eines Gaskeſſels von der Gasfüll-
anlage für Perſonenwagen im Reichsbahn-
ausbeſſerungswerk Delitzſch ereignete ſich am
Mittwoch durch Entzündung austretender
Gasmengen aus einer ſchadhaft gewordenen
Rohrleitung ein Unfall. Der in der Nähe
befindliche Hilfsſchloſſer Karl Riemann erlitt

dabei Brandwunden im Geſicht und an den
Armen, die nach Ausſage des herbeigerufe-
nen Arztes erfreulicherweiſe leichterer Natur
ſind. Der Verletzte iſt ſofort dem Diakoniſſen-
auſe in Halle zugeführt worden. Die Un-
allurſache ließ ſich mit Beſtimmtheit nicht
eſtſtellea. Der Sachſchaden iſt gering.

ſieben kommuniſtiſche Saboteure in Haft
Sinnloſe Zerſtörungen während des Landarbeiterſtreiks,. Gibt es

weiter milde Strafen
Leipzig. Der Polizeibericht meldet: Jn der

Nacht zum 21. Juli wurden auf den Feldern
in Thekla und Portitz während des kommu-
niſtiſchen Landarbeiterſtreikes landwirtſchaft-
liche Maſchinen und Geräte zum Teil ſchwer
beſchädigt. Ferner wurde eine große Anzahl
Garben aufgeſchnitten und Kornpuppen um-
geworfen. Durch die eingehenden Erörterungen

der politiſchen Abteilung iſt es gelungen,
10 Perſonen als Täter zu ermitteln.
Davon befinden ſich insgeſamt ſieben Per-
ſonen bei der Staatsanwaltſchaft Leipzig in
Haft. Die Täter ſind Angehörige derjenigen
Kolonne von Kommuniſten, die bei der Er-
ſchießung des Nationalſozialiſten Blümel in
der Löhrſtraße beteiligt geweſen iſt.

Der ſogenannte kommuniſtiſche Land-
arbeiterſtreik wurde von der Revolutionären
Gewerkſchafts- Oppoſition in Szene geſetzt.
Die Kommuniſten ſchickten land fremde
Elemente auf die Güter, und eswurde verſucht, die Landarbeiter gerade wäh-
rend der Ernte in einen Streik zu hetzen. Der

Erfolg war außerordentlich gering; nur auf
einigen Gütern traten wenige Arbeiter in
den Streik, die alsbald erſetzt werden konn-
ten. Bereits nach einigen Tagen war das
ganze kommuniſtiſche Streikunternehmen S
ſammengebrochen. Dies war wahrſcheinlich
auch von den Kommuniſten vorausgeſehen
worden; ſie begnügten ſich darum nicht mit
der Streikhetze, ſondern verſuchten an ver-
ſchiedenen Orten Sabotageakte. Ganz plan-
mäßig wurden Maſchinen zerſtört, Garben
aufgeſchnitten uſw. Eine beſondere Terror-
gruppe war dazu am Werk. Die glei en
Elemente, die ſich mitten in der Sta
ſcheuten, politiſch Andersdenkende zu über-
fallen, niederzuſtechen oder niederzuſchießen,
hetzten zum Streik und verſuchten, die Ernte-
arbeiten durch Akte der Sabotage zu unter-
binden. Durch nichts iſt die Gemeingefährlich-
keit der kommuniſtiſchen Wühlarbeit deut-
licher bewieſen, als durch die Aufklärung,
die jetzt der Leipziger Polizei gelungen iſt.
Nun ſollte es aber auch mit der Geduld bei
den Gerichten zu Ende ſein. Man ſollte kurzen
Prozeß machen, die ſtrengſte Ahndung ſcheint
geboten. Bisher kannte man nur Urteile und
Strafen, die durch ihre Milde geradezu ver-
blüffen.

Die ſchlechteſte Saiſon ſeit langen Jahren
Harzburg. Die Bäder und Kurorte im

Harz ſtehen vor dem Abſchluß der Sommer-
ſaiſon 19391. Wenn ein warmer September
auch noch einigen Verkehr bringen wird, ſo
läßt ſich doch ſchon heute feſtſtellen, daß das
wirtſchaftliche Geſamtergebnis der Sommer-
ſaiſon 1931 als außerordentlichſchlecht bezeichnet werden muß. Man
ſpricht allgemein von der Saiſon dieſes
Jahres als der ſchlechteſten, die ſeit langer
Zeit dageweſen iſt. Die Gründe hierfür
ſind klar: die ſchwere Notlage der deutſchen
Wirtſchaft, die Unſicherheit ſelbſt der nächſten
Zukunft machten ein normales Verkehrs
geſchäft von vornherein illuſoriſch. Der
Monat Juni, vom Wetter ſehr begünſtigt,
galt noch als einigermaßen zufriedenſtellend,
Vereinzelt wird ſogar berichtet, daß er beſſer
war als der gleiche Monat des Vorjahres.

Die Hauptreiſezeit des Sommers, der
Monat Juli, brachte jedoch ſo erhebliche
Ausfälle im Fremdenverkehr, daß das Plus
der Vorſaiſon dagegen völlig verſchwand.
Mit dem Bankenſchluß und der völligen Ver
ſteifung des Geldmarktes, hervorgerufen
durch den Zuſammenbruch der Da-
natbank, ſetzte ein ſtarker Rückſtrom der
Feriengäſte ein. Neue Gäſte kamen in den
erſten Wochen faſt gar nicht, bis ſich Anfang
Auguſt das Geſchäft endlich zögernd wieder
etwas belebte. Auch der Auguſt litt natür-
lich ſtark unter der allgemeinen Wirtſchafts-
kriſe kann im Vergleich zum Juli aber trotz-
dem noch als verhältnismäßig gut bezeichnet
werden. Man iſt der Anſicht, daß die auf-
gehobene Grenzſperre ſich für das Verkehrs-
geſchäft günſtig ausgewirkt hat inſofern, als
die Frequenz der inländiſchen Kurorte da-

durch verbeſſert wurde. Viele erien
reiſende, die ſonſt das Ausland aufgeſucht
hätten, gingen jetzt in deutſche Kurorte und
ließen ihr Geld der deutſchen Volkswirt-
ſchaft zugute kommen.

Freilich läßt ſich nicht verhehlen, daß aus
verſtändlichen Gründen auch der Gäſte-
zuſtrom aus dem Auslande unter der deut
ſchen Paßgebühr gelitten hat. Der Aus
länderverkehr iſt im Har z 47877
über dem Vorjahr überall zu-rückgegangen. No verhältnismäßig
am ſtärkſten waren die Holländer vertreten,
die ſich in dieſem Sommer vornehmlich Ler
nigerode als das Ziel ihrer Geſellſchafts
fahrten auserſehen hatten. An zweiter
Stelle folgt England, während aus Amerika
nur wenig Beſucher kamen. Die Befſuchs-
ziffern der Saiſon 1931 weiſen in allen Kur-
orten, von ganz wenigen Ausnahmen wie
Wernigerode abgeſehen, einen ſtarken Rück
gang auf, der ſich im Durchſchnitt auf 15 Pro-
zent belaufen wird. Ganz erheblich ſtärker
ſind infolge der allgemeinen Verkürzung der
Aufenthaltsdauer natürlich noch die Ueber-
nachtungsziffern zurückgegangen.

Aus dieſen Ziffern erſt läßt ſich ein ver
gleichbares Bild zum Vorjahre gewinnen.

Die Belegung der Betten wird mit
etwa 20 Prozent angegeben; eine Zahl, die
das ſchlechte Ergebnis der Saiſon deutlich
erkennen läßt.
Von den Hotels und Penſionen haben die

größeren Häuſer relativ beſſer abgeſchnitten
als die mittleren und kleinen, Privatvermieter
haben nur wenig Geſchäft gemacht. Schließ-
lich hat auch das im Juli und Auguſt zumeiſt

t nicht

recht ungünſtige Wetter dazu beigetragen,
daß der Kur- und Reiſeverkehr noch weit
hinter den an ſich gar niedrig geſchraubten
Hoffnungen zurückblieb. Das gilt ins

eſondere auch für den Wochenendverkehr.

Waſſer auf Gurkenſalat.
Ein Toter.

Holzweißig. Schon oft iſt feſtgeſtellt
worden, daß einzelne Perſonen, die nach dem
Genuß von Gurkenſalat Waſſer tranken, bald
darauf erkrankten. So ging es auch zwei
hieſigen Einwohnern. Bei einem trat nach
ärzklicher Behandlung wieder Beſſerung ein,

während der andere an den Folgen der Un
vorſichtigkeit ſtarb.

Die ewige Melodie
Stillegungen.

Hecklingen. Vorausſichtlich wird das Gas
werk ſeine Pforten zum 1. Oktober ſchließen.
Auch der Betrieb der Konſervenfabrik findet
jetzt ſein Ende. Nun kommt zu allem Unglück
noch hinzu, daß auch die Gänſefurther Kalk-
und Mergelwerke Stillegungsantrag beim
Regierungspräſidenten eingereicht haben,
dem auch ſtattgegeben iſt, da die Werke in
den letzten zwei Jahren ohne Gewinn ge-
arbeitet haben. Mit Rückſicht auf die noch
vorhandenen Aufträge iſt die Stillegung um
vier Wochen hinausgezögert, ſo daß der Be-
trieb erſt zum 1. Oktober zum Erliegen
kommt.

Zenlenroda. (Die Betriebs ſtille-
ung) der Strumpfwarenfabrik Heinrich
chopper, die ſeit 100 Jahren beſteht, iſt jetzt

bis auf eine geringe Anzahl von Arbeitern
und Angeſtellten durchgeführt. Die Firma hat
vor dem Kriege 1200 Perſonen ſchäftigt.
Von dem großen Grundbeſitz der Firma hat
die Stadtverwaltung Baugelände erworben.
Jmmerhin hoffen die Jnhaber der Fabrik,
daß ihnen bei Beſſerung der Lage die Wieder
einſtellung von Arbeitern möglich ſein wird.

Die Lochmann-Werke, die früher Muſik-
automaten herſtellten und während des
Krieges Stachelöraht fabrizierten, find jetzt
zwangsweiſe verſteigert worden. Der Zu
ſchlagspreis betrug 50 000 Mark. Auf dem
Grunöſtück ruhen Hypotheken von 140 000
Mark. Auch dieſe Firma hat zeitweiſe bis
zu 3000 Perſonen beſchäftigt.

Unfall am Kuffhäuſer-Abhang.
Frankenhauſen. Auf dem ſteilen Hang-

weg von der Kohlſtätte nach Richters
Hotel“ trat ein Berliner Student in
eine Vertiefung und verletzte ſich den linken
Fuß. Der Verletzte ſchleppte ſich zur Höhe
hinauf und brachte die Nacht in der Jugend-
herberge an der Kohlſtätte zu. Vormittags
ſtellte ein Kommando der hieſigen Frei-
willigen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
bei dem Verletzten einen Beinbruch feſt. Jm
Sanitätsauto wurde der junge Mann ins
Bezirkskrankenhaus eingeliefert.

149 Meß-Sonderzüge.
Leipzi Zur Bedienung des zu er-

wartenden Perſonenverkehrs aus Anlaß der
Leipziger Herbſtmeſſe ſind von der Reichs
bahn wieder umfangreiche Vorkehrungen
getroffen. Es ſind neben der ausreichenden
Verſtärkung der fahrplanmäßigen Züge durch
Perſonen und Schlafwagen insgeſamt 149
Sonderzüge vorgeſehen, von denen 85 Züge
dem Hinverkehr, nach Leipzig dienen, die
hauptſächlich am Sonnabend vor der Meſſe
nachmittags und am Meſſeſountag vor
mittags in Leipzig eintreffen.

Dic vom Flicderhaus.
Roman von Gert Rothberg.ch

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Die Hände des Grafen Eſchweiler um-

krampften die Lehne des Seſſels. Achtlos fiel
Alvens Brief zu Boden. Jmmer tiefer grub
ſich die ſteile Falte in die hohe Stirn Karl-
Chriſtians. Dann ſprang er auf.

„Mutter, wäre es dir recht, wenn wir
morgen abreiſten? Jch möchte nach Hauſe.“

Sie blickte ihn verſtändnislos an.
„Näch Hauſe? Mein Gott, Karl-Chriſtian,

weshalb? Wir wollten doch bis Anfang Mai
hierbleiben? Weshalb nur?“

„Mütterchen, wer vertrieb Verene Be-
ringer aus Eſchenhöhe?“

Jetzt erhob ſich auch Gräfin Maria.
„Müſſen wir uns hier im Garten darüber

auseinanderſetzen? Wollen wir nicht lieber
hinaufgehen?“

„Gewiß, ganz wie du beſtimmſt, Mama.
Aber eine klare Antwort wirſt du mir ſchon
geben müſſen.“

Er hob Alvens Brief auf, nahm auch die
andern Poſtſachen an ſich und folgte ihr.
Droben in dem kleinen Salon rückte er
ihr den bequemſten Seſſel zurecht. Er ſelbſt
blieb leicht vornübergeneigt vor ihr ſtehen.
Sie kämpfte ein Weilchen mit ſich, dann ſah
ſie ihn frank und frei an.

„Mütterchen, wer vertriebh Verene aus
dem Schloß

„Jch!
„Weshalb, Mutter?“
Die Gräfin ſah ihren Sohn ſtreng an.
„Du biſt ſeltſam, Karl-Chriſtian. Man

hatte das junge Mädchen mitten in der
Nacht im Walde neben dir getroffen. Jch
hatte keine Urſache, ſie als Dame zu behan-
deln und ihr eines unſerer Fremdenzimmer
zur Verfügung zu ſtellen“, ſagte ſie ſtolz.

„Von deinem Standpunkt aus haſt du
recht gehabt. Daß du mir mein Glück aus

Eſchenhöhe entfernteſt, konnteſt du ja nicht
wiſſen.“

„Karl- Chriſtian
„Ja! Verene iſt mein Glück. Sie beſitzt

meine Liebe! Meine erſte große, heiße
Liebe! Jch wollte Verene Beringer heiraten,
will es jetzt mehr denn jel Du wirſt dich
damit abfinden, Mutter. Jch bin an kein
Hausgeſetz gebunden, ich habe das meinem
lieben Mädelchen auch geſagt! Deshalb blieb
ſie wohl an meiner Seite, als die Tat ge-
ſchehen war. Daß ich ſie heiraten wollte, das
muß dir ja gerade ſagen, daß Verene rein
und ſchüldlos' iſt. Mütterchen, ich habe dich
einmal „heilige Maria von Eſchenhöhe' ge-
nannt! Sei es weiter für mich und für mein
Mädelchen. Wir werden dich unſinnig lieb-
haben dafür. Würdeſt du dich weigern,
Verene als Tochter zu begrüßen, dann würde
ich ſie auch ſo heiraten, ſo furchtbar das auch
für dich und mich ſein müßte. Mütterchen,
laß es nicht dazu kommen.“

Gräfin Maria blickte zu dem hoch-
gewachſenen Sohne auf. Unbeſchreibliches
war in ihr. Dann legte ſich ein gütiges,
verſtehendes Lächeln über ihr Geſicht. Sie
ſtreckte die Hände aus, zog den Kopf des
Sohnes zu ſich herunter.

„So ſehr liebſt du ſie? So? Sie iſt zu
beneiden, Karl-Chriſtian, denn ihr wird jaauch deine Treue gehbren

Der Graf küßte die Mutter herzlich.
„Mütterchen, ich danke dir. Und wie

gefällt dir mein kleines Mädelchen?“
„Sie iſt ſehr ſchön“, ſagte ſie aufrichtig.
„Ja! Schön, bezaubernd ſchön! Aber ich

habe nun keine Minute Ruhe mehr. Alvens
ſchrieb mir, daß ſie Handarbeiten herſtellt,
um davon zu leben. Und ich glaubte

„Was glaubteſt du, mein Sohn?“
Er ſtrich mit der ſchöngeformten braunen

Hand über ſein dichtes, blondes Haar. Dann
ſagte er:

„Als du mir damals ſagteſt, Melenthin
habe ſich in aller Stille trauen laſſen, nahm
ich an, daß Verene ſeine Frau doch noch ge

worden ſei. Ach richtig, das kannſt du nicht
wiſſen. Jch will es dir erzählen!“

Und er gab ein klares Bild von all den
Geſchehniſſen.

Gräfin Maria nickte einige Male mit dem
Kopfe. Dann fragte ſie:

„Und was nun?“
„Du wirſt mich verſtehen, Mütterchen!

Jch kann hier nicht in Luxus und Sorgloſig-
keit leben, während ſie ſich quält! Sie muß
auf einige Wochen zu Tante Helene! Und
dann hole ich ſie mir ſo ſchnell wie möglich
nach Eſchenhöhe. Kannſt du mich verſtehen,
Mütterchen?“

„Ja, ich verſtehe dich, mein Sohn. Jch
ſage auch nicht: Was werden die Leute zu
alledem ſagen? Jch will dem Schickſal nur
dankbar ſein, das dich mir wieder neu
ſchenkte. Doch du weißt doch nicht, ob
Verene Beringer dich noch liebt?“

„Nein, ich weiß es nicht, aber ich fühle es.
Sie iſt treu!“

„Dann alles Glück mit dir, mein Sohn!“
Sie küßten ſich herzlich. Dann ſagte die

Gräfin:
„Der Arzt mag entſcheiden, ob du ſchon

jetzt abreiſen kannſt. Bleibe lieber noch
einige Wochen. Es iſt jetzt noch kalt und
un freundlich in Deutſchland. Schreibe
Verene inzwiſchen!“

Seine ſtahlblauen Augen lachten ſie an,
und es durchfuhr ſie wie ein elektriſcher
Strahl. Wie lange war es her, daß dieſe
Z. ſie ſo angelacht hatten? So voll

Der Arzt zuckte mit den Schultern. Nach
einer Weile meinte er:

„Gefahr iſt keine mehr. Nicht im gering-
ſten. Doch das Klima hier iſt beſtimmt dem-
jenigen in Deutſchland für April noch vor
zuziehen.“

Nach einigem Nachdenken erklärte ſich
Eſchweiler bereit, den April noch hier zu ver-
bringen. Er wurde aber immer unruhiger,

und ſeine Augen glühten immer ſehn-
ſüchtiger.

Am vierten Mai reiſten ſie von San
Remo ab.

Alvens Zöderam hatte längſt einen Brief
in Händen, in dem ihm alles klargelegt
wurde und in dem er auch ſtrengſte An-
weiſung erhielt, zu ſchweigen, jedoch Jrmen-
gard unter allen Umſtänden von der un-
glückſeligen Jdee abzubringen, zu Verene zu
gehen und ihr Aufträge zu erteilen.

Alvens Zöderam hatte das Schreiben
ſchmunzelnd geleſen. Dann war er am
andern Tage zu ſeiner Braut geritten.
Zwiſchen ſo und ſo vielen Küſſen meinte er
dann

„Laß nichts bei Fräulein Beringer ſicken.
Sie ſoll die Ausſtattung für Fridel Larſſen
gründlich verhunzt haben.“

„O weh, meine ſchöne Wäſche! Sie be
kommt kein Stück davon in die Hände. Gut,
daß du gerade heute kommen konnteſt.
Morgen früh ſollten zwei große Körbe hin-
gefahren werden. Nun werde ich aber eine
Ausrede gebrauchen müſſen, denn ſie hakte
auf meinen Brief bereits geantwortet und
ſchien ſich über den großen Auftrag gefreut
zu haben.“

„Tja, das kann dir egal ſein, mein Kind“,
verſetzte Alvens ungerührt. „Was gehen
ung denn fremde Leute an?“

„Das heißt, reichlich egoiſtiſch biſt du ſchon,
mein Lieber. Mir tut das arme Mädel leid.“

„Mir nicht! Nicht die Spur! Gib mir
dein Wort, daß du die Finger von allem
läßt, was mit Fräulein Beringer zuſammen
hängt“, verlangte er ſtreng.

Sie gab ihm ihr Wort. Aber er gefiel
ihr heute nicht. Daß er ſo hartherzig ſein
konnte, hatte ſie nicht gedacht.

es aber für ein Brautpaar immer
viel zu beſprechen gibt, ſo vergaß auch
Jrmengard bald das blonde Mädchen.
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Verene las die Abſage von Fräulein von
Werther, und ihr ſchoſſen die Tränen in die
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Luckenau und der

herbe, würzige Luft.

Erſatz für die Gaumnitzer Kirche.
Streckan. Der Erſatzbau für die nieder-

gelegte Gaumnitzer Kirche, das Gotteshaus
in Streckau-Luckenau, wird vorausſichtlich
Ende September oder Anfang Oktober ge
weiht werden können. Nachdem dieſer Tage
eine Einigung über verſchiedene ſtrittige
Punkte zwiſchen der Kirchengemeinde

Werſchen-Weißenfelſer
Braunkohlen-A.-G., die das Kirchengebäude
errichtet hat, zuſtande gekommen iſt, kann
die Uebernahme nunmehr erfolgen. Der
Pfarrer der Kirchengemeinde hat bereits am
Montag die Pfarrerwohnung bezogen.

Ein faſt 18 Pfund ſchwerer Pilz.
Torgau. Ein Pilz von geradezu rieſigen

Ausmaßen wurde von zwei Schülern der
Mittelſchule gefunden. Es handelt ſich um
einen Porling, der in einem Garten der
Bahnmeiſterei auf einer Holzſchwelle ge-
wachſen iſt. Er wiegt 1724. Pfund, iſt
30 Zentimeter hoch und hat einen Durch-
meſſer von 50 Zentimeter.

13 Steine auf den Schienen.
Kriebitzſch (Altenburgß). Der Führer

eines Güterzuges auf der Staatsbahnſtrecke
Kriebitzſch--Roſitz bemerkte am Dienstag ein
Hindernis auf der Strecke und hielt den
Zug an. Das Bahnperſonal mußte 13 große
Steine von den Eiſenbahnſchienen entfernen,
die von zwei Knaben darauf gelegt worden
waren, offenbar, um den Zug zur Entgleiſung
zu bringen. Die beiden Knaben ſind uner-
kannt entkommen.

Der 500 000. Fahrgaſt
der Schwebebahn.

Bad Harzburg. Als 500000. Fahrgaſt
benutzte am Sonntag nachmittag gegen
4 Uhr der Gärtner Wilh. Denecke aus
Vahle bei Braunſchweig die Schwebebahn.
Er hatte mit ſeiner alten Mutter einen Aus-
flug hierher gemacht. Herr Denecke war
völlig überraſcht, als ihm die Direktion
plötzlich die goldene Armbanduhr im Wert
von 100 Mark überreichte. Der Glückliche
wurde mit der Uhr in der Hand in der
Kabine photographiert. 150 bis 200 Mark
werden den Armen Harzburgs geſpendet.
Die Bergbahn hatte am Sonntag etwa 2500
Perſonen befördert.

Entlaſſungen bei der Berufs
feuerwehr.

Magdeburg. Auch bei der Feuerwehr
ſoll jetzt geſpart werden. Zuerſt beabſichtigte
man, eine Wache ganz zu ſchließen. Nun hat
der Magiſtrat beſchloſſen, die Wache beſtehen
zu laſſen, aber das geſamte Feuer-
wehrkorps um etwa 20 Beamte zu
kürzen. Ein Teil der in Frage kommen-
den Beamten ſoll in den Ruheſtand verſetzt
werden; bei den übrigen iſt zunächſt vorſorg-
lich die Kündigung ausgeſprochen worden.
Die Verwaltung iſt beauftrat, für die
Unterbringung dieſer Beamten in andere
Stellen Sorge zu kragen. Dag wird ſich
praktiſch aber nicht durchführen laſſen, denn
andere Stellen gibt es bei den Einſchrän-
kungen in allen Dezernaten nicht.

Die Stadt kauft 10 000 Zentner
Kohlen für die Bedürftigen.
Burg. Es dürfte noch erinnerlich ſein,

daß die Stadtverordneten in der letzten
Stadtverordnetenverſammlung einen Dring-
lichkeitsantrag verhandelten, „Mittel zur ſo
fortigen Beſchaffung von Briketts und Holz
für die beſonders bedürftigen Wohlfahrts-
empfänger zur Verfügung zu ſtellen“. Da
aber die Berechnungen wie überhaupt jede

Unterlage über die Höhe der benötigten
Mittel fehlten, wurde der Antrag dem Ma-
giſtrat überwieſen. Dieſer hat ſich nun am
letzten Montag mit der Frage beſchäftigt und
vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtver-
ordneten beſchloſſen, noch vor Herbſtbeginn
10 000 Zentner Kohlen bei der Vereinigung
Burger Kohlenhändler anzukaufen. Er hat
ferner beſchloſſen, nicht nur die Wohlfahrts-
erwerbsloſen, ſondern auch die Sozialrentner
und Kleinrentner als „beſonders bedürftig“

anzuſehen. Es kommen nach ben angeſtellten
Berechnungen rund 2000 bedürftige Familien
in Frage, ſo daß die Nothilfe für jede Fa-
milie fünf Zentner Kohlen betragen würde.
Jn einer beſonderen Sitzung ſoll noch über
eine Holzbeihilfe verhandelt werden, die
allerdings bei dem reichen Waldbeſtand der
Stadt Burg nicht ſo koſtſpielig ſein dürfte.
Der Magiſtrat hofft außerdem, trotz dieſer
Notgabe auch die üblichen Weihnachtsbeihilfen
zur Verfügung ſtellen zu können.

Aus dem Anhalter Land.
Schnell gefaßt.

Gohrau. Die Nochforſchungen des zu-
ſtändigen Gendarmeriebeamten führten ſchon
am ſelben Abend zur Feſtnahme des Diebes,
der beim Landwirt Max Bölke 400 Mark
geſtohlen hat. Unter dem Vorwande, Näh-
maſchinen reparieren zu wollen, war er von
Haus zu Haus gegangen und hatte dann bei
Bölke die günſtige Gelegenheit benutzt. Er
drang in einem unbewachten Augenblick durch
die Hoftür ein, durchſuchte dke Räume und
ſprang durch das Fenſter auf die Straße.
Jn ſeiner Pieſteritzer Wohnung wurde er
nachts 2212 Uhr aus dem Bett geholt.
230 Mark von den 400 Mark konnten ihm
wieder abgenommen werden, 25 Mark hat
er verzecht und der Reſt iſt „verſchwunden“,

Zugverbeſſerung Bernburg
Könnern Halle.

Bernburg. Die Zuſammenlegung der
beiden Eiſenbahndirektionsbezirke Magde-
burg und Halle ſcheint ſich für Bernburg
nicht ungünſtig auszuwirken. Ein beſonde-
res Stiefkind war bisher die Verbindung mit
Halle über Könnern. Nicht umſonſt erfreute
ſich daher die auf dieſer Strecke eingerichtete
Autobusverbindung immer beſonderer Be-
nutzung. Jetzt hat ſich die Eiſenbahndirektion
Halle entſchloſſen, zum Winterfahrplan eine
neue Mittagsverbindung Bernburg
Könnern einzurichten und dafür den Trieb-
wagenzug 1415 nach Bebitz und zurück aufzu-
geben. Der neue Zug fährt 13.23 ab Bern-
burg, an Könnern 13.53, dort Anſchluß 13.58
nach Halle (an 14.42), weiter Eilzug 14.48 nach
Leipzig (15.22). Zurück fährt man Halle ab
13.48, Könnern an 14.31, Könnern ab 14.34,
Bernburg an 15.01. (Jn Halle guter An-
ſchluß an D 132 Dresden Hannover bis
jetzt nur über Köthen und an D 41 Baſel--
Mannheim Frankfurt Bebra Halle
Berlin.)

Höhere Beamte zu den
Sanierungsmaßnahmen.

Deſſau. Die Vertreter der höheren Be-
amten aus Anhalt, Oldenburg, Braun-
ſchweig, Mecklenburg-Schwerin und Strelitz,
Hamburg. Bremen und Lübeck traten am 22.
und 23. d. M. in Hamburg zuſammen. Gegen-
ſtand der Beſprechung bildeten die Haushalts-
fehlbeträge und die Kaſſenlage der einzelnen
Länder ſowie die geplanten Sanierungsmaß-
nahmen. Die Landesverbände waren ſich
darüber einig, daß die augenblickliche
Not allgemein iſt und daher nur durch
Maßregeln behoben werden kann, die von der
Geſamtheit des Volkes in gerechter Ver-
teilung Opfer fordern. Eine neue Sonder-
belaſtung der Beamtenſchaft wäre ungerecht
und würde nach den bisherigen Erfahrungen
Handel und Gewerbe weiter ſchädigen. Ge-
warnt wurde auch vor einer Entwicklung, wie
ſie die neueſte Notverordnung anbahnt. Sie
würde die Länder ihrem Schickſal überlaſſen
und würde zu willkürlichem Unterſchreiten
der Reichsgehaltsſätze führen. Dagegen wird
gefordert, daß die vom Reichsbund der höheren

Augen. Dieſen Verdienſt hätte ſie ſo gut
gebrauchen können. Doch es war nicht zu
ändern. Sie war ſich keiner Schuld be ußt,
und ihre Arbeiten hatten immer ſehr ge-
fallen. Nun mußte ſie eben ſehen, daß ihr die
Firma Weilinger etwas mehr Arbeit FHickte,
denn ſie mußte allerlei Neuanſchaffungen
machen, und auch die alte Marie brauchte
Verſchiedenes dringend.

Nun war es wieder Mai! Ein außer-
gewöhnlich ſchöner, ſonniger, warmer Mai
nach dem ſtrengen Winter. Und im Garten
blühte ſchon wieder der Flieder. An der
Mauer zwiſchen dem Efeu war es ganz blau.
Dort blühten die Veilchen.

Es war, als ſei der alte Garten unendlich
dankbar, daß er nicht verkauft worden war.
Es wucherte und blühte und grünte, und die
Amſeln und die Stare wohnten in ihm. Und
der Flieder roch ſo ſtark und betäubend, als
wollte er mit aller Macht dem alten Garten
Ehre machen.

Marie ſcheuerte und putzte mit einer Hin
gebung, als ſtehe ein großes Feſt vor der
Tür. Der Springbrunnen plätſcherte und
ſchoß in hohem Bogen empor. Das Fehlen
der ſchönen alten Figur verdeckte grüner
Gelchen, und ſeine roſa Blüten umrankten
die Säule.

An einem linden, duſtenden Abend ſchritt
Verene durch dieſes ſproſſende Leben der
Natur. Jn tiefen Atemzügen genoß ſie die

Von irgendwoher er-
ſcholl das Klingeln einer eimkehrenden,
Schafherde.

Verene lehnte ſich an die alte graue
Mauer. Ein Zweig violetten Flieders hing
ihr dicht über dem blonden, lockigen Haar.
Die feinen Hände falteten ſich. Groß und
ſehnſüchtig ging der Blick des Mädchens in

die Ferne.
Jrgendwo da draußen weilte Graf Eſ

weiler.
„Jch liebe dich!“
Verene flüſterte es, und zwei große

Tränen perlten langſam über ihre ſchmalen
Wangen.

Ein Schatten fiel quer über den ſchmalen,
gelben Weg. Erſchreckt blickte Verene auf.

Da ſtockte ihr der Atem. Eine hohe Ge-
ſtalt ſtand am Gartentor.

Der Mann blickte zu ihr herüber.
Das Mädchen griff, wie nach einem Halt

ſuchend, in die Zweige des blühenden Flie-
derbaumes. Sie wollte fliehen, doch ihre
Füße verſagten den Dienſt.

„Reni! Meine geliebte Reni!“
Leiſe, zärtlich klang es zu ihr herüber.
Und dann war er bei ihr, hielt ſie in den

Armen, küßte ſie, die völlig willenlos dieſem
Glücke, dieſem Wiederſehen gegenüberſtand.
Und der Mann küßte. Küßte nunerſättlich,
ſtrich über das goldblonde Haar.

„Reni, liebe kleine Reni, endlich mein!
Nun laſſe ich dich nie mehr von mir. Nie,
nie mehr! Alle Mißverſtändniſſe ſind fort.
Nur du biſt noch da, du!“

Er hob ſie empor, trug ſie durch den
duftenden Garten, betrachtete ſie voll Ent
zücken und küßte ſie wieder voll unſagbaren
Glückes,

Und die Frühlingsnacht breitete blau und
duftend ihren Mantel um beide.

Ende.

Wolkenwanderer.
Jmpreſſionen einer Ballonfahrt.

Von Rudolf Thümmel.
„Etlende Wolken, Segler der Lüfte
wer mit eſch wanderte, wer mit euch ſchiffte.“

Können wir, die Menſchen des 20. Jahr-
hunderts, heute noch die ſehnſuchtsvollen
Worte Maria Stuarts verſtehen? Was der
engliſchen Königin einſt noch phantaſtiſches,
unerfüllbares Sehnen war, iſt uns zu einer
alltäglichen Selbſtverſtändlichkeit geworden.

Beamten und ſeinen Verbänden wiederholt
unterbreiteten Vorſchläge für organiſche
Reformmaßnahmen zur Herabminde-
r der öffentlichen Laſten durchgeführt
werden.

Paſtor Keßler 90 Jahre alt.
Bernburg. Jn erfreulicher körperlicher

Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche vollendet am
Mittwoch Paſtor Guſtav Keßler ſein
90. Lebensjahr. Er iſt ein Sohn unſerer
Stadt, war Rektor in Hecklingen, Diakonus
in Koswig, Paſtor in Buko mit Grochewitz
und Serno und verwaltete 23 Jahre lang das
Pfarramt von Baalberge mit Kleinwirſch-
leben und Roſchwitz. 1911 trat er in den Ruhe-
ſtand und verlebt den Feierabend in ſeiner
Geburtsſtadt Bernburg.
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Ein Haus ſtürzte ein.
Gröbzig. Am Vormittage des Monkags

ſtürzte im Wohnhauſe des Glaſermeiſters
Lange am Marktplatze eine Decke im erſten
Stockwerke ein. Einem glücklichen Zufall iſt
es zu danken, daß Menſchen nicht verunglück-
ten. Das Gebäude wurde auf Veranlaſſung
der Polizei geräumt. Eine alte Wellerwand
war dem Druck gewichen und hatte Mittel-
balken und Decke zum Einſturz gebracht. Am
Wohninventar iſt erheblicher Schaden ent-
ſtanden.

Edderitz. Neuwahl des Gemeinde-
vorſtehers.) Jn der Gemeindevertreter-
ſitzung am Montag wurde mit 8 bürger-
lichen Stimmen gegen 6 Stimmen der Links-
parteien der Landwirt Thormann von hier
zum Gemeindevorſteher gewählt. Herr
Thormann befand ſich nicht unter den 13
Bewerbern. Herr Grubenaufſeher Hauen-
ſtein hatte feſtgeſtellt, daß ſich unter den ge-
meldeten 13 Bewerbern keine geeignete Per-
ſönlichkeit befand.

Ballenſtedt. (Der Mitteldeutſche
Verkehrsverband) wird ſeine dies-
jährige Hauptverſammlung am Sonnabend,
dem 3., und Sonntag, dem 4. Oktober, in
Ballenſtedt abhalten. Außer geſchäftlichen
Verhandlungen ſteht die Fahrplanbeſprechung
auf der Tagesordnung.

Jlberſtedt. (Aus dem Sänger-leben. Jn der Hauptverſammlung des
Männergeſangvereins wurde ganz beſonders
die Dirigentenfrage behandelt. Der Vor-
ſitzende, Theo Bönker, gab bekannt, daß
Herr Lehrer Wolf nicht abgeneigt iſt, die
Leitung zu übernehmen, jedoch unter der
Vorausſetzung, daß die Singeſtunden voll-
zählig beſucht werden. Mit großer Begeiſte-
rung wurde die Bereitwilligkeit Herrn
Wolfs aufgenommen. Da Jlberſtedt über
gutes Stimmenmaterial verfügt, wurde
hierzu beſchloſſen, alle bisher noch fern-
ſtehenden Sangesfreudigen zu der am kommen-
den Freitag ſtattfindenden Uebungsſtunde
unter Herrn Wolfs Leitung ganz beſonders
einzuladen. Etliche Zuſagen liegen bereits
vor. Jn Anbetracht der wirtſchaftlichen Not-
lage wurde von der Veranſtaltung des
üblichen Sommervergnügens abgeſehen
Das Herbſtvergnügen iſt auf den 17. Oktober
feſtgelegt. Nach Erledigung der geſchäft

Wir ſteigen in Zeppeline, wir klettern in
Rieſenflugzeuge. Surrend ſingen die Mo-
tore ihr ſtählernes Lied, ſie ſingen das Hohe-
lied des vorwärtsdrängenden Menſchen-
hirnes.

Wir durchſchneiden die Lüfte, gelenkt von
dem Willen unſeres Geiſtes, wir machen uns
zu Göttern dieſer Erde und entgöttern den
Himmel.

„Eilende Wolken, Segler der Lüfte, wer
mit euch wanderte, wer mit euch ſchiffte!“
Sind Zeppelin und D 2000 wirklich die Er-
füllung dieſes Sehnens? Nein, niemals!
Wohl kann man mit dem D-Zug und dem
Auto der Lüfte das Wolkenmeer beherrſchen,
nie wird man es mit ihnen erleben können.
Dazu fehlt ja ihnen, die mit dem Wahnſinn
der Haſt verbunden ſind, jede Romantik.

Der Freiballon, er iſt der Romantiker
der Luftfahrt! Er iſt der Tippelbruder auf
der Straße der Wolken, er iſt der Wolken-
wanderer.

Vor uns liegt ſeine geblähte, gelbe, ſeine
aufwärtsſtrebende Kugel, ein Netz hält ſie
gefangen und winzig hängt an ihm der ge-
flochtene Korb. Winzig, doch groß genug, um
uns, die wir zur Höhe wollen, aufzunehmen.

Los!
Die Haltetaue fallen, der Wind nimmt uns

auf ſeine Schultern, trägt uns empor. Wo-
hin Dem Ungewiſſen, einem unbekannten
Schickſal entgegen.

Wie ſtill es hier oben wird, wie einſam!
Höher geht es, höher!

Wir werfen Ballaſt. Erde von der Erde
genommen, werfen wir zur Erde. Eine
feierliche Handlung iſt es, faſt möchte man's
eine ſakrale nennen. Schwere Erde
Erdenſchwere werfen wir von uns und
ſteigen aufwärts. Mehr als nur Ballaſt
haben wir von uns geworfen. All das, was
uns mit der Welt dort unten verband, es
iſt abgeſtreift. Wir ſind frei!

lichen Angelegenheiten ſchloß der Vorſttzenbe
die gut beſuchte Verſammlung, nachdem er
vorher erneut um vollzähliges Erſcheinen zu
den Uebungsſtunden gebeten hatte.

Ballenſtedt. Einſchränkungen bei der
Lehrertagung.) Anfang Oktober jeden Jahres
hielt der Anhaltiſche Lehrerverein ſeine Jahreshaupt
verſammlung ab, zu der ſich am erſten Tage ſämt
liche Vertreter der einzelnen Ortsvereine und am
zweiten Tage faſt die geſamte Lehrerſchaft Anhalts,
die Behörden uſw. einfanden. Jn dieſem Jahre iſt
Ballenſtedt Tagungsort. Die allgemeine wirtſchaft
liche Notlage zwingt aber dazu, von der üblichen
Form abzuweichen. Es wird nur die Vertreterver
ſammlung und als Abſchluß ein Herrenabend ſtatt
finden. Die Hauptverſammlung am zweiten Tage
fällt weg.

Deſſau. aſozialiſten.) Vier Ziviliſten befanden ſich kürz(ueberfall auf National-
lich von Hinsdorf aus auf dem Wege nach Deſſau, um
dort eine Verſammlung der N. S. D. A. P. zu be
ſuchen. Zwiſchen Deſſau und Lingenau wurden zwei
von ihnen, die mit dem Motorrad vorausgefahren
waren, von zehn Männern überfallen, die plötzlich
aus dem Walde traten und an der Mütze des Sozius
das Parteiabzeichen der Nationalſozialiſten erkannten
Sie ſchlugen mit einer Stahlrute auf die National
ſozialiſten ein und verſchwanden erſt, als die beiden
Gefährten der Ueberfallenen ſich mit ihren Rädern
näherten. Die Täter ſollen alle einheitliche Kleidung
und an der blauen Mütze das Reichsbannerabzeichen
getragen haben.

60 Jahre Deutſcher Anwaltverein.
Leipzig. Der Deutſche Anwaltverein

konnte am 25. Auguſt auf ſein 60jähriges Be
ſtehen zurückblicken. Schon in der erſten
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts hatte
die Anwaltſchaft einen Zuſammenſchluß an
geſtrebt, der aber an der Ungunſt der Zeiten
und der politiſchen Zerriſſenheit Deutſch
lands ſcheiterte. So kam es denn erſt nach
der Errichtung des Reiches zur Gründung
des Deutſchen Anwaltvereins, die m
25. Auguſt 1871 in Bamberg von 165 An
wälten aus allen Teilen des Reiches voll
zogen wurde.

Der Deutſche Anwaltverein, der heute
rund 15000 Mitglieder umfaßt, hat ſich im
Laufe der vergangenen 60 Jahre lebhaft be-
tätigt. Sein Zweck war von Anbeginn an die
Wahrung der Berufsintereſſen und die
Pflege des wiſſenſchaftlichen Geiſtes und des
Gemeinſinns der deutſchen Anwaltſchaft,
ferner die Förderung der Rechtspflege und
der Geſetzgebung.

Das fechzigjährige Jubiläum fällt in
eine trübe und ſchwere Zeit. Auch die An-
waltſchaft leidet ſeit Jahren ſchwerſte Kot;
ſie nimmt nicht nur Teil an der Volksnot,
ſondern iſt darüber hinaus durch neuere
Maßnahmen der Geſetzgebung beſonders
ſchwer betroffen worden. Der Vorſtand des
Deutſchen Anwaltvereins hatte deshalb be-
ſchloſſen, von jeder feſtlichen Veranſtaltung
aus Anlaß des Jubiläums Abſtand zu
nehmen. Der Bedeutung des Tages gedenkt
lediglich ein von dem 1. Geſchäftsleiter, Dr.
Dittenberger, verfaßter Aufſatz in der
„Juriſtiſchen Wochenſchrift“, dem Organ des
Vereins. Die Ausführungen geben einen
Rückblick auf die 60jährige Vereinsgeſchichte
und bringen in eindrucksvoller Darſtellung
die ſchweren Sorgen zum Ausdruck, die die
Vereinsleitung wegen der Zukunft des
Standes empfindet.

Arensdorf. (Die Schwalben ſam-
meln ſich.) Jn den letzten Tagen konnte
man beobachten daß die Schwalben ſich be-
reits ſammeln, um in Bälde den Flug nach
dem Süden anzutreten. Ein Zeichen des
nahenden Herbſtes.

Wir ſteigen und ſteigen.
Ueber uns lag eine graue Wolkendecke,

wir ſind in ſie hineingeſtoßen, weiße Schleier
hüllen uns ein, was unter uns lag haben ſie
ausgelöſcht. Wir ſind auf der Schwelle
zwiſchen zwei Welten. So mag der Tod ſein,
Das in Grau Geweſene iſt ausgelöſcht, un-
durchdringliche Schleier verhüllen das Kom-
mende.

Und dann ſind wir durch!
Die Nebelſchleier teilen ſich, unter uns

liegt die Wolkendecke, über uns lacht ein
azurblauer, von Sonne erfüllter Himmel.
Hier oben leuchten die Wolken im reinen
Weiß der Firne, dieſelben Wolken, die grau
über der Erde laſteten.

Hier flammendes Gold der Sonne, ſpie
gelnde Reflexe, dort wieder iſt über das
Wolkenmeer Violett und Roſa in zarteſtem
Paſtell gehaucht.

Nie wird ein Menſch einſamer ſein können,
als hier oben. Nie wird ein Menſch, los-
gelöſt von der Erde, demütiger die Winzig-
keit ſeines Erdendaſeins bekennen.
ß Frgreifende Andacht und unendliche Schön

ei

Siehſt du dort jenen Wolkenberg? Seine
bizarren Formen türmen ſich auf. Es iſt der
Berg des Grals. Rieſig wächſt er heran,
ſchon zerteilt ihn wieder eine unſichtbare
Hand, verwiſcht ihn, reiht ihn ein in die Un-
endlichkeit der Flächen

Ein Gleichnis iſt dieſer ewige Wechſel der
Formen und unſere Phantaſie ſpringt von
Wolkenwoge zu Wolkenwoge.

Langſam ſenkt ſich unſere Kugel, ſie wird
müde gleich uns. Man kann nicht lange in
einer anderen Welt leben, wenn man der
Erde gehört. Wir tauchen durch Wolken hin
durch, die Erde kommt uns entgegen. Hart
ſtößt der Korb auf den Acker.

Ein Traum ging zu Ende.
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Lulſt

Worb Hin iZunbreücycyn

Jmmer noch ſind die Akten über den größ-
ten Krieg, den die Annalen der Weltgeſchichte
zu verzeichnen haben, nicht geſchloſſen. Jn
vielen Muſeen, in verſtaubten Archiven lebt
der Krieg weiter. Kriegsmuſeen werden
immer wieder neu eingerichtet und die beſte-
henden erweitert. Ein derartiges Kriegsmuſe-
um befindet ſich in Zeebrügge. Dieſes
Muſeum iſt im allgemeinen wenig bekannt,
obgleich es Dinge von einzigartigem kultur-
hiſtoriſchen Wert enthält.

Als die deutſchen Truppen im Herbſt 1918
Belgien verließen, übernahm der belgiſche
Oberſt Stingelhaber mit dem engliſchen
Major C. S. Langdale auf Grund des
vorliegenden Materials die Einrichtung ei-
nes Muſeums. Das Muſeum iſt in mehreren
Räumen untergebracht. Der erſte Raum gleich
am Eingang iſt als Klub deutſcher See-
offiziere“, die an der belgiſchen Küſte ſta-
tioniert waren, eingerichtet. Der Raum ſieht
genau ſo aus wie in der Zeit, da die Flug-
zeuge der Entente über der Stadt kreiſten.
Die Wände ſind mit Zeichnungen und Jn-
ſchriften bedeckt. Die komplizierte Pſychologie
der Kriegsteilnehmer ſpiegelt ſich in dieſen
unverfälſchten menſchlichen Dokumenten. Man-
che Jnſchrift entbehrt nicht des Humors, der
ſich ſogar im Kriege behaupten konnte. Eine
Zeichnung z. B. ſtellt eine groteske John-
Bull-Figur dar, die auf den Klippen von Do
ver ſitzt und einer Bombardierung, aber nicht
mit tödlichen Geſchoſſen, ſondern mit harm-
loſen Sektkorken ausgeſetzt iſt. Die Jnſchrift
lautet: „Man lebt nur kurze Zeit, iſt aber
lange tot. Genieße ödrum das Leben, ſo gut
du kannſt. Wer weiß, was morgen wird.“

Originell ſind die Zeichnungen, die die ehe-
maligen Kriegsgegner Deutſchlands in kari-
kierter Form darſtellt. Man ſieht die britiſche
Bulldogge, den ruſſiſchen Bären, den japani-
ſchen Affen und den galliſchen Hahn. Jm
nächſten Raum befinden ſich Photographien,
und das iſt die größte Sehenswürdigkeit der
Sammlung, denn es handelt ſich um ſeltene
Photographien, die man ſonſt nirgends in die
Hand bekommt. Der Raum iſt mit Rettungs-
gürteln und Laternen verſenkter feind-
licher Schiffe ausgeſchmückt. Die Komman-
danten deutſcher U-Boote hatten bei der Ver-
ſenkung feindlicher Fahrzeuge ſtets photogra-
phiſche Aufnahmen gemacht. Auch Aufnahmen
von der Verſenkung der „Luſitania“ ſind
dabei.

Bei dieſer Gelegenheit ſei ein Beitrag
zu dem Fall „Luſitania“ erwähnt. von
dem die deutſche Oeffentlichkeit nichts
weiß, dex aber den Fall in ein neues Licht
rückt und die Lüge der Entente von der
un rechtmäßigen Verſenkung eines Paſſa-
gierſchiffes endgültig zerſtört.

Unter der Mannſchaft des U-Bootes, das
die „Luſitania“ torpediert hat, befand ſich ein
ehemaliger Ruſſe, der in deutſche Kriegs-
dienſte übergetreten war. Dieſer Mann, der
ſich Schneider nannte, veröffentlichte vor kur-
zem in einer ruſſiſchen Emigrantenzeitung
eine aufſchlußreiche Erinnerung an die Torpe-
dierung der „Luſitania“. „Der U-Boot-Kom-
mandant“, ſo erzählt Schneider, „wollte un-
beteiligte Paſſagiere des feindlichen Schiffes
unbedingt ſchonen. Er wollte ſich vor allem zu
erſt überzeugen, ob das Schiff wirklich Muni-
tion an Bord führte. Zu dieſem Zweck ließ der
Kommandant zuerſt ein leichtes Torpedo ab-
feuern. Hätte die „Luſitania“ keine Munition
an Bord gehabt, ſo wäre ſie nur langſam ge-
ſunken und die in der Nähe befindlichen Schiffe
hätten die Möglichkeit gehabt, die Paſſagiere
zu retten. Der Exploſion des Torpedos folgte
aber eine zweite furchtbare Detonation!
Die gewaltigen Munitionsvorräte, die die
„Luſitania“ mit ſich führte, ſprengten das
Schiff in die Luft. Die Paſſagiere waren ja
in New York rechtzeitig gewarnt. Die Torpe-
dierung der „Luſitania“ war alſo ein Akt mi-
litäriſcher Notwendigkeit.“

Sehr wertvoll ſind die Bilder des Muſeums,
die ſich auf das Schickſal des engliſchen Kapi-
täns Fryatt beziehen. Fryatt war Kapitän
auf einem engliſchen Handelsſchiff; als er von
einem deutſchen U-Boot angehalten wurde,
ließ Fryatt, obwohl das Handelsſchiff keine
Waffen führen durfte, aus verſteckten Ge
ſchützen auf das deutſche U-Boot feuern, Dafür
wurde der Kapitän von der engliſchen Admi-
ralität mit einer goldenen Uhr belohnt. Jm
Mai 1916 aber wurde Fryatts Handelsſchiff
verſenkt, er ſelbſt gefangen genommen.
Er mußte ſich vor einem Kriegsgericht ver-
h und wurde rechtens zum Tode ver
urteilt.

Von noch größerem hiſtoriſchen Wert ſind
die Abbildungen der elektriſch geſperrten hol-
ländiſchen Grenze die einzigen photographi-
ſchen Aufnahmen dieſer Art. Entente-Spione,
die aus Deutſchland fliehen wollten, fanden
an den Sperrvorrichtungen, die mit tödlichem
Strom geladen wurden, den Tod. Nur weni-
gen feindlichen Agenten war es gelungen, ſich
über die Grenze zu ſchleichen. Einer von die-
ſen verwegenen Leuten war der berüchtigte
engliſche Spion Alexander Scek, ein

ann, den Präſident Balfour in einer öf-
fentlichen Rede als den Entente-Spion be-
zeichnete, dem die Entente ihren Sieg ver-
dankt. Alexander Scek war nämlich nach bel-
giſcher Darſtellung als Spezialiſt imFunkdienſt in Brüſſel an der Funk-
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ſtelle des deutſchen Heeres angeſtellt. Er be
ſaß angeblich die Schlüſſel zu allen Schrän-
ken mit Geheimdokumenten. Jm
Laufe vieler Nächte kopierte Seek den deut
ſchen Geheimkoderx. Dann ſchlich er ſich
an die holländiſche Grenze und bahnte ſich mit
Hilfe eines mit Gummireifen bezogenen höl

Lerß“ Geſtells den Weg durch den tbdlichen
raht.
Die Entente hat die Dienſte dieſes Geheim

agenten jedoch übel belohnt. Der engliſche
Nachrichtendienſt fürchtete offenbar, daß Scek
zu viel wußte. Scek iſt vollſtändig ſpurlos
verſchwunden

Pionier Truppen beim Bau einer auf Luftkiſſen ſchwimmenden Brücke,

Jm Rahmen der diesjährigen Manöver des engliſchen Heeres fand bei Alderſhot ein 36ſtün-
diger Tag- und Nacht-„Kampf“ ſtatt.
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Mi r SO An An Tor n An Kiä Won P Steuiuä
Ein Abſchnitt aus dem ſoeben in

J. F. Lehmanns Verlag, München er
ſchienenen gleichnamigen Buch
(Preis geh. M. 4,20, Lwöd. M. 5,60)
das eine umfaſſende, zum größten Teil
auf eigenem Erleben beruhende und
daher bis ins einzelne wahrheits-
getreue Schilderung des tragiſchen
Endſchickſals der deutſchen Flotte gibt.
Der Verfaſſer war damals Matroſe
auf S. M. S. „Naſſau“.

öffneteOberleutnant Rüger langſam die
Augen. Die kleine Kammer war dunkel.
Draußen haſteten ſchwere Schritte durch die
ſchmalen Gänge. Türen wurden aufgerifſen.
Stimmen klangen in den Raum. Dann war
es wieder ſtill. Das alles ſchien ihn nichts an-
zugehen. Unbewußt ſchloß er abermals die
Augen.

Als er ſie wieder aufſſchlug, blickte er auf
einen ſchmalen Lichtſchein. Er ſaß ganz ruhig
und ſah auf dieſen hellen Streifen. Ohne Ge-
danken blickte er dorthin, ſeine Augen ſchmerz-
ten. Der Lichtſchein ward breiter und breiter
und verwandelte ſich wieder in ein Dunkel.

Wieder ſchloß er die Augen. Denken wollte
er. Aber es ging nicht. War er eingeſchlafen
Er ſaß doch angezogen auf ſeiner Koje. Fix
und fertig angezogen. Was ſoll das?

Sonderbar, da war doch wieder der Licht-
ſtreifen. Langſam hob er den Kopf.

Vor ihm beugte ſich eine Geſtalt durch die
ſchmale Tür und eine Stimme ſagte: „Ober-
leutnant Rüger, es iſt Zeit!“

Er ſtrich mit der Linken über die Stirn.
Jrgend etwas war da, was das Denken behin-
derte. Abermals blickte er auf. Wie ein
ſchwarzes Tuch hing das Dunkel vor ihm.
Da ſprach wieder die Stimme. „Vorm Schiff
antreten!“

Entſchloſſen richtete er ſeinen Oberkörper
auf. Teufel nochmal, was wagte man hier
einem kaiſerlichen Seeoffizier zu ſagen? „An-
treten“ ſollte er?

Barſch will er ſich dieſe Diſziplinloſigkeiten
verbitten, da ſpringt ihn formlos und dunkel
aus dem Unterbewußtſein vor Stunden Er-
lebtes an.

Jäh blickt er auf. Alſo das war es.
Ganz exakt arbeitet ſein Hirn jetzt. Der

Druck an Stirn und Schläfen iſt gewichen.
Dort vor ihm ſteht der kaiſerliche Matroſe

Auguſt Cramer aus Gotha in Thüringen,
ein Gewehr in der Fauſt. Dieſer Cramer
war ein gutmütiger Menſch. Warum ſteht
dort nicht einer der Rädelsführer? Kaltblütig
würde er den niederſchießen. So ſagt er nur:
„Jch komme, Cramer!“

Dann war er allein.
Tiefer Schmerz umkrallte ſein Herz.
Nun kam das Ende.
Unerſchütterlich ſtand ſein Entſchluß, dieſen

ſchmachvollen Weg nicht zu gehen. Prüfend
umfaßte ſeine Hand die Waffe in der Taſche.
Mochten ſich alle ducken. Mochten ſie tauſend
Gründe zur Entſchuldigung anführen. Moch-
ten ſie es durch Formeln beweiſen.

Kaiſereid! Offigiersehre!

Das waren Begriffe, an denen es kein Da-
ranvorbeidrücken gab.

Schnell trat er aus ſeiner Kammer. Achtlos
ſchob er die gaffenden Matroſen beiſeite.
Dann eilte er hoch. Regungslos ſtehen Sei-
len und Wanten der Maſten unter dem
glitzernden Sternenhimmel. Es iſt eine kühle,
herbe Novembernacht. Auf dem Mitteldeck
lungern die verwegenen Geſtalten der roten
Garde rum.

„Hä! Der trägt den Kopf noch hoch!“
„Ein ganz Stolzer iſt das!“

Als er das Fallreep betritt, klirrt ſein Offi-
ziersdolch an dem eiſernen Geländerſtutzen.
Da greifen ſchmutzige Hände nach dem Kleinod
des Offiziers und wollen es ihm entreißen.
Ekel und Wut ſteigt in ihm hoch.

Ein wuchtiger Stoß läßt den einen der Ga
noven zurücktaumeln. Einem zweiten ſchiebt
er die Fauſt zwiſchen die Zähne.

„Geſindel!“ ſchleudert er ihnen ins Geſicht.
Tumult entſteht.
Gewehre, Piſtolen fliegen in Anſchlag. Ent-

ſicherungshebel klappen. Die rote Beſtie wit-
tert Blut. Zwanzig, dreißig gegen einen!

Doch angeſichts der Gefahr wächſt der junge
Seeoffizier in ſeiner ganzen Größe.

Um Kopfeslänge überragt die nordiſche Ge-
ſtalt das erbärmliche Geſindel. Wie ein Fels
in der Brandung ſteht er da. Das kühne Ge-
ſicht trotzig der geifernden Menge zugewandt.
Aus zerwühlten Geſichtern ſtieren ihn unter
niedrigen Stirnen blutunterlaufene Augen an.
Da weiß er, dieſe Menſchen müſſen alles Große
und Hohe haſſen.

Zwei Welten ſtehen ſich gegenüber.
Jn Sekunden ſpielt ſich ein Drama ab.
Entſchloſſen neſtelt er die Schmuckwaffe los.
„Den Dolch habe ich von meinem Kaiſer er-

halten. Jch laſſe ihn nicht von Verrätern
entehren!“, ſchreit er der Meute entgegen und
ſchleudert die Waffe ins Waſſer. Seinen Rock
aufreißend, bietet er den den drohenden Ge-
wehrläufen die ſtolze Bruſt. Grollend bricht
ſeine Stimme in die nächtliche Stille. „Er-
re st mich doch, ihr feiges Verrätergeſin-
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Beſtürzt ſenken ſich die Waffen. Knurrend
duckt ſich die Maſſe Menſch. Sie fühlt eine
unſichtbare Fauſt im Nacken.

Kapitänleutnant Wiersbitzky, der Momente
ſpäter das Fallreep betritt, ſpricht beruhigend
auf ihn ein. Rüger blickt ſtumm an ihm vor-
bei. Zögernd geht er jetzt Schritt für Schritt
das Fallreep hinab. Achtungsvolles Schwei-
gen paart ſich mit dem lauernden Dunkel
ringsum,. Deutlich hört man das leiſe Kniſtern
des Scheinwerferlichtes.

Jetzt hebt er den Kopf.
Und als er ſo ſeine Kameraden und Vor-

geſetzten in dem unbarmherzigen Lichtkegel
ſtehen ſah, ſtand der ganze Jammer und die

rn dieſer Mitternachtsſtunde grell vor
m.

Er wiſchte mit der Hand über ſeine Augen.
Es war kein Trugbild. Jn Reih und Glied
ſtanden dort all die Kapitäne, Kapitänleut-

cheWeh

er zurück

nants, Oberingenieure, Leutnants umd Jnge-
nieure. Des Kaiſers Offiziere! Angetreten
auf Befehl irgendeines Soldatenrates.

Mit einem Schlag zerbrach in ihm die Welt
der Autorität, der Pflichttreue und der Füh-
rung. Seine Knie zitterten. Doch nur einige
Augenblicke, dann hatte er die alte Feſtigkeit
wieder. Jetzt ſtand er unten.

Kalt ſah er in die Geſichter. Sie kamen ihm
fremd vor. Wortlos ging er vorbei. Er nahm
wohl die Parade ab. Da war der 1. Offizier,
da der 2. A. O., da Leutnant Meyer und am
Schluß das verweinte Geſicht des kleinen
Leutnants von Frankenberg. Sonderbar. Wa“
ren ſie der Größe nach angetreten oder nach
Dienſtgraden? Das hätte er gern genau ge
wußt, um es droben dem „Alten Fritzen“ mel
den zu können.

Abſichtlich ſtellte er ſich abſeits und zog ſo
vollends den Trennungsſtrich. Er war ja
immer allein an Bord geweſen. Finſter blickte
er die lange Reihe hinab. Obermatroſe
Schmidt trat jetzt zu ihm und flüſterte ihm et-
was zu. Lange blickte er den treuen Menſchen
an, dann drückt er ihm heftig die Hand. Das
war wie ein Abſchiednehmen. „Schmidt, ich
muß nochmal an Bord!“

Und ſchon ſtieg er Schritt um Schritt über
das Fallreep. Ganz präziſe arbeiteten ſeine
Gedanken. Stolz und vhne Zögern ging er
den Weg des Todes. Er kam ihm leichter vor
als der Weg der Schmach.

Zum letztenmal ſchaute er zu dem ſternen-
klaren Himmel hoch. Tief hob und ſenkte ſich
ſeine Bruſt. Zum letztenmal faßten ſeine
Augen die mächtigen Konturen der „Naſſau“.
Gleich rieſigen Kreuzen ragten Maſte und Ra
hen ins Dunkel. Dort die vordere Brücke.
Dann das mittlere Aufbaudeck. Die Türme
der ſchweren Artillerie. Wildes Weh brannte
in ſeinem Herzen. Aus! Alles aus!

Die Zeit ſchien ſtille zu ſtehen. Von Ewig
keit zu Ewigkeit reichte dieſer Gang. Brach
die Brücke nicht unter der gewaltigen Laſt, die

trug ins Schiff? Stürzten dte
Maſten nicht zuſammen vor der Wucht dieſes
Schrittes? Hemmte nicht irgendein Ereignis
dieſen Opfergang?

Nein.
Ungehindert betritt er den ſchmalen Gang

zum Achterſchiff. Ungehindert ſeine Kammer-
Nacht iſt um Deutſchland. Nacht iſt auch hier.
Dort aber war ein Licht. Da kamen ſie alle,
die er geliebt.

Die Mutter mit vorwurfsvollem Blick. Der
Vater ernſt und mahnend. Die Brüder fra-
gend. Dann eine llichte, liebliche Geſtalt.
Große Mädchenaugen ſehen ihn bittend an.
Und ſein Kommandant.

Dann verlor ſich das alles und trat zurück
vor der harten Wirklichkeit. Ein Rüger iſt
nicht feige! Jch halte die Treue! „Mein Kai-
ſer!“ Der heiße Schrei eines totwunden Her
zens reißt jäh ab im Peitſchen zweier Schüſſe.

Zuſammenbrechend ſieht er ſich umfangen
von einer hohen, feldgrauen Geſtalt. Das
ernſte, gütige Geſicht ſeines geliebten Vaters
beugte ſich über ihn und in den treuen Augen
las er ſeligen Gefühls, daß der Vater ſeine
Tat verſtanden.

Der Knall der Schüſſe zerriß die Stille die-
ſer unheilbringenden Novembernacht.

Ungeheurer Lärm entſtand am Oberdeck. Die
Scheinwerfer erloſchen. Wie wildgewordene
Stiere brüllten die roten Matroſen und rann-
ten ſich gegenſeitig über den Haufen, um mög-
lichſt ſchnell unter Deck oder von Bord zu kom-
men.

Erſt nach und nach tauchten bleiche Geſichter
aus den dunkeln Luks auf und peilten zögernd
die Lage.

Als dann die Scheinwerfer wieder auf
flammten, ſtanden nur noch die Offiziere in
Reih und Glied und davor Obermatroſe
Schmidt, die Matroſen Cramer, König und
Nolting, vor dem Schiff.

Ganz hinten aber flüchteten über Aecker
und Wieſen die roten Freiheitsbringer“

Es iſt eine grauſige Nacht.
Wind iſt plötzlich aufgekommen. Wolken-

maſſen ziehen geſpenſtiſch über Brunsbüttel.
Die Sterne blicken nur ungern auf den nächt-
lichen Zug der Offiziere, die, eskortiert von
Aufſtändiſchen, den Weg zum Revolutions-
tribunal nehmen.

Hallorufe. Schmähungen. Kolbenſtöße. Ver
zweifelte Ruhe der Verhafteten. Ein Golga-
thazug, wie er ſich ſchlimmer nicht wiederho-
len kann.

u n
Ein Vergleich in Zahlen.

Deutſchland mit 63,3 Millionen Bevölkerung
beſitzt ein ſtehendes, ſich aus Freiwilligen re
krutierendes Heer in einer Stärke von 100 000
Mann, dem eine gleiche Zahl als Kriegsſtärke
gegenüberſteht. Frankreich hat eine Bewoh
nerzahl von nur 40,7 Millionen, ſein auf der
allgemeinen Wehrpflicht aufgebautes, ſtehen
des Heer beträgt dagegen im Frieden 655 700
Mann, die im Kriegsfall auf 4,5 Millionen
Mann anwachſen.

Die Ausgaben für die Heere betrugen im
Jahre 1930: in Deutſchland 490,2 Millionen
Mark, das ſind 4,6 Prozent des Geſamtſtaats-
haushaltes; in Frankreich 14 234 Millionen
franzöſiſcher Franken, wozu für die Luftwaffe,
die in Deutſchland bekanntlich verboten iſt,
noch 2820 Millionen Franken hinzukommen,
7 ſind 27 Prozent des Geſamtſtaatshaushal



Erdölgewinne bei Burbach.
Jm März dieſes Jahres überraſchte der

Burbach-Konzern die Oeffentlichkeit mit der
Nachricht, daß er bereits 60 bis 70 TonnenErdöl tägl fördere. Jn der Zwiſchenzeit
iſt es gelungen, dieſe Ziffer zu verſechs-
fachen. Jn den nächſten Tagen ſchon werde
man bei einer täglichen Produktion von 400
Tonnen angelangt ſein. Die Sachverſtändi-
gen ſchätzen wie der „Bexl. Börſen-Curier“
meldet die Aufkommensmöglichkeiten auf
2000 Tonnen je Tag, eine Schätzung, die durch
die Erfolge ſeit dem März neue Unterlagen
gefunden hat. Nachdem die deutſche Erdöl-
r mit Ausnahme derjenigen vonurbach auf etwa 75 000 Tonnen im Jahre
beziffert werden kann, würde Burbach bei

einer Kapazität von 400
onnen bereits 65 Prozent der geſamten

deutſchen Erdölförderung in Händen haben.
Die letzte Gewinnrechnung der Burbach-

Kaliwerke A.G. vom 31. Dezember 1930
zeigte bei rund 19 Mill. RM. Rohüberſchuß
einen Reingewinn von 8,6 Mill. RM.

Heute rechnet man im Burbach-Konzern
ſchon beſtimmt damit, im laufenden Be-
triebsjahr allein aus der Erdöl-
produktion einen Reingewinn von 8
bis 9 Mill. RM. zu erzielen.
Das iſt ein Erfolg, der in der Zeit rück-

gängigen Kaliabſatzes für einen Kalikonzern
ganz beſonders ins Gewicht fallen muß. Die
Ausſichten erſcheinen noch günſtiger, wenn
von der Verwaltung verſichert wird, daß die
bekanntlich ſchon im März ſehr geringen
Koſten der Erdölproduktion ſich mit dem An
ſteigen der Produktion ermäßigt haben
ein induſtriell normaler Vorgang, der durch
die beſonderen Verhältniſſe in der Erdöl-
bohrung dank der ganz geringen Perſonal-
koſten noch verſtändlicher wird.

Der Burbach-Konzern hat ſich auf die
Rohölproduktion von vornherein und zweck
bewußt beſchränkt. Dabei kommt ihm die
gute Qualität ſeines Oels zuſtatten. Es
wird behauptet, daß das Burbachöl nach den
Angaben der J. G. Farben und ausländiſcher
Sachverſtändiger eins der beſten in der
ganzen Welt darſtelle. So konnte man
einen ſehr befriedigenden

Vertrag mit J. G. Farben
ſchließen, wonach Burbach ſeine geſamte Er
zeugung an das Leunawerk liefert. Das ge
ſchieht ſeit ein paar Monaten. Der Vertrag
läuft mehrere Jahre. Darin iſt Leuna ver-
pflichtet, eine beſtimmte Mindeſtmenge, die
durch die heutige Produktion nicht erreicht
wird, abzunehmen. Mittels des Hydrierver-
fahrens wird das Erdöl auf Benzin umge-
arbeitet. Der von J. G. Farben an Bur-bach zu zahlende Preis richtet ſich nach dem
feweiligen Verkaufspreis für Benzin. Unter
dieſen Umſtänden denkt Burbach nicht daran,
ſich etwa eine eigene Raffinerie einzu-
richten.

Die Affäre der Vereinigten
Eiſen handlungen G.

Wechſelreiterei.
Der Fall der Vereinigten Eiſenhand-

lungen A.-G., Gevelsberg“ ſetzt die uner-
freuliche Kette der Affäre fort, die in der
letzten Zeit die Geſchäftswelt beunruhigt
haben und zweifellos eine gewiſſe Belaſtung
des deutſchen Kredites darſtellen. Wenn
auch die materielle Seite nicht ſo bedeutſam
iſt wie bei anderen Fällen immerhin
dürften die Verluſte im ganzen zwiſchen 5
und 10 Millionen betragen ſo iſt aus
zwei anderen Gründen die Affäre Gevels-
berg beſonders bedauerlich: einmal muß der
an ſich begrüßenswerte Gedanke der „Ge
meinſchaftsarbeit zwiſchen Induſtrie und
Handel einen Stoß erhalten und zum an-
dern werden nicht weniger als 1800 mitt-
lere und kleinere Firmen der
Kleineiſeninduſtrie ſchwer ge-chädigt, einer Branche alſo, der es an4 ſchon nicht roſig geht. Die A.G. ſollte,
geſtützt auf die ſich aus der Aktienverteilung
ergebenden Beziehungen (die Aktien befan-
den ſich in Händen ſowohl der Erzeuger wie
des Handels), eine wirkungsvolle Auſtrags-
verteilung, Gemeinſchaftspropaganda uſw.
betreiben; was geſchah, war aber ſchließlich
nicht viel anderes, als daß die Leiter andere
Unternehmungen erwarben bzw. neue grün
deten und dann, um ein jetzt ſo beliebtes
bitteres Scherzwort zu gebrauchen, eine
„Kavalleriſtenſchule“ aufmachten: d. h. der
Wechſelreiterei frönten. Rund 3,5 Millionen
beträgt das Wechſelobligo, davon allein 1,25
Millionen Eigenakzeptel Ferner ſind noch
1,3 Millionen offene Lieferantenverpflichtun
gen vorhanden; und außerdem iſt natürlich
das Aktienkapital von 2,5 Millonen verloren.
Die Kleineiſeninduſtrie muß alſo für aller-
hand geradeſtehen

Die Stützungsverhandlungen für das
Bankhaus H. F. Lehmann, Halle, ſind geſtern
noch nicht abgeſchloſſen worden. Die Ver-
handlungen gehen weiter. Mehr läßt ſich
augenblicklich zur Sache nicht mitteilen. Für
die zahlreichen Kreiſe derer, die mit ihrer
Exiſtenz von dem Ergebnis der Verhandlun-gen Wbhangig ſind, ſind dieſe Mitteilungen
natürlich ſehr karg; aber es liegt in der Natur
der Sache, daß Näheres erſt mitgeteilt wer
den kann, wenn die Bemühungen zu einem
endgültigen Erfolg geführt haben. Andern-
falls würden die Verhandlungen nur geſtört
werden. Wenn von anderer Seite gemeldet
wurde, für die Stützung werde gegenwärtig
mit einer Berliner rivatbank ver-handelt, ſo iſt das irrig; es kommt gar nicht
in Frage.

Donnerstag, den 27. Auguſt 1951

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle
zur gegenwärtigen Lage.

Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle beſchäftigte ſich in einer zu Dienstag
nachmittag einberufenen nichtöffentlichen Ge-
ſamtſitzung mit der gegenwärtigen Zu-
ſpitzung der allgemeinen Lage, die hin
ſichtlich des mittel deutſchen Be
zirks eine Verſchärfung durch die
Notlage der Mansfeld A. G. (wo-
rüber an anderer Stelle berichtet wurde) und
die Schalterſchließung des Bank-
hauſes H. F. Lehmann erfahren
hat. Jn der Ausſprache kam zum Aus-
druck, daß nur eine Abkehr von der bisher
betriebenen Wirtſchaftspolitik die Wirtſchaft
vor dem völligen Zuſammenbruch bewahren
könne. Die Jnduſtrie- und Handelskammer
beſchloß alsdann einſtimmig, folgende Ent
ſchließung den zuſtändigen Reichsſtellen zu
überſenden:

An die Reichsregierung
„Die Lage unſerer Geſamtwirtſchaft iſt

verzweifelt! Die Tatſache, daß es gelungen
iſt, über die Finanuzſchwierigkeiten der lebten
Wochen hinwegzukommen, darf nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß ſyſtematiſche Fehler die
Wirtſchaft zum Zuſammenbruch treiben.
Jahrelang hat die Wirtſchaft auf dieſe Feh-
ler hingewieſen. Auf ihre Warnungen iſt nie
gehört worden. Die Regierungen
haben oft in parteipolitiſchentückſichten die Notwendigkeiten
der Allgemeinheit verkannt. Esgilt jetzt den völligen Zuſammenbruch zu
verhüten, den Arbeitsmarkt zu beleben und
die Unternehmungen wieder rentabel zu
machen, damit notwendige Laſten aufgebracht
werden können. Darum iſt es höchſte
Zeit, daß die Reichsregierung
handelt. Sie darf nicht in Fatalismus
verharren.

Sie muß endlich ein Wirtſchafts
programm aufſtellen, das einer freien
Wirtſchaft ermöglicht, in freiem Wetlt-
bewerb die Grundlage für ein geſundes
Staatsweſen zu ſchaffen.

Dieſes Wirtſchaftsprogramm erfordert
u. E. in erſter Linie ein Sichfreimachen von
der gebundenen Wirtſchaft des Tariſweſens
mit der Gleichmacherei der Allgemein-
verbindlichkeit und des Schlichtungsweſens.

Es erfordert die Aenderung der ſtarren
Arbeitszeitregelung, welche die Verſchieden-
heit wirtſchaftlicher Betriebe nicht berück-
ſichtigt.

Es erfordert eine nachdrückliche
Stener- und Laſtenſenkung,

die nur erreicht werden kann, wenn in der
öffentlichen Wirtſchaft wirkliche Sparſamkeit
geübt wird, die ſich vor allem in einer An
paſſung des Verwaltungsapparates an die
veränderten Verhältniſſe und der Löhne und
Gehälter an die wirklichen Leiſtungen und die
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit auswirken
muß. Ein Beweis für die Berechtigung die-
ſer Forderung iſt der Laytonbericht und die
neue Notverordnung über die Regelung der
Perſonalausgaben in Reich, Ländern und Ge
meinden.

Es erfordert aber auch eine
durchgreifende Sozialreform,

welche die Auswüchſe des Fürſorgeweſens
beſeitigt und die Arbeitsloſenunterſtützung
unter Zuſammenfaſſung der verſchiedenen
Unterſtützungsarten nach dem Be
dürftigkeitsprinzip regelt, damit
die Sozialpolitik auch mit dem wirtſchaft
lichen Können des Staates im Einklang
ſteht.
Dagegen entbehren die neu erhobenen

Forderungen der Gewerkſchaften jeder Be-
rechtigung. Die Zeiten ſeit der Stabiliſierung
der Währung haben bewieſen, daß die von
ihnen beeinflußte Wirtſchaftspolitik zur Auf-
löſung führt.

Demgegenüber iſt es notwendig, daß in
der Wirtſchaft alle Kräfte zuſammenſtehen,
um mit eiſernem Willen und inalter kaufmänniſcher Moral ge-
genſeitige Ver pflichtungen zu er-
füllen. Dabei muß eine Anpaſſung der Ver-
gleichsordnung an wirtſchaftliche Erforder-
niſſe erfolgen.

Wenn ſo die weſentlichen Grundbedin-
gungen für ein Wiedererſtarken wirtſchaft
lichen Lebens in Deutſchland nen geſchaffen
werden, wenn eine Einigung aller Kräfte
erzielt wird und die Pflege jeglicher Partei
intereſſen vorbei iſt, dann wird es möglich
ſein, einen wirtſchaftlichen Fortſchritt zu er
reichen, der es dem Staate auch ermöglicht,
den außenpolitiſchen Forderungen gebüh-
rend entgegenzutreten.“

Am 25. Auguſt fand im Reichsminiſterium
für Ernährung und Landwirtſchaft unter dem
Vorſitz des Reichsminiſters Dr. Schiele eine
Beſprechung über die Lage auf dem Kartoffel-
markt und die zu ergreifenden Maßnahmen
ſtatt, an der zahlreiche Vertreter der Land-
wirtſchaft, des Handels und der kartoffelver-
arbeitenden Jnduſtrien teilnahmen. Ein-
leitend führte Reichsernährungsminiſter Dr.
Schiele etwa folgendes aus: t

Nach den bisher vorliegenden Nachrichten
und Ernteſchätzungen müſſe damit gerechnet
werden, daß die Kartoffelernte in dieſem
Jahr mindeſtens ebenſo groß ausfallen werde
wie im vergangenen. Die Tatſache, daß es
im vorigen Jahr gelungen ſei, dieſe gewal-
tigen Mengen zu bewältigen, ſollte auch in
dieſem Jahr jeden Landwirt veranlaſſen, bei
der Verwertung der Kartoffelernte ruhig
zu disponieren und die nötige
Beſonnenheit zu bewahren. ürSpeiſezwecke würden etwa 12 bis 13 Milli-
onen Tonnen benötigt werden. Eine Aus-
weitung des Kartoffelverbrauchs an dieſer
Stelle werde kaum möglich ſein, es ſei jedoch
beabſichtigt, durch baldige Einführung von
Handelsklaſſen für Kartoffeln eine geordnete
Beſchickung des Speiſekartoffelmarktes zu er-
leichtern.

Den Saatgutbedarf müſſe man nach ſeiner
Auffaſſung mit etwa 6 bis 624 Millionen
Tonnen und den Abgang durch Fäulnis uſw.
im Hinblick auf das feuchte Wetter in den
letzten Wochen auf etwa 3 Millionen Tonnen
beziffern. Hauptaufgabe der ſtaatlichen
Maßnahmen ſei es, das kartoffelver-
arbeitende Gewerbe möglichſt aufnahmefähig
zu machen. Um eine Entlaſtung des
Branntweinmonopols von ſeinen
übergroßen Beſtänden herbeizuführen, ſei es
erforderlich, den

SpiritusAbnahmezwang entſprechend zu
erhöhen.

Dadurch werde ein angemeſſenes Brennrecht
und die Unterbringung von 2 Millionen
Tonnen Kartoffeln in den Brennereien er-
möglicht. Dem Kartoffeltrocknungsgewerbe
beabſichtige er durch eine e umfang
reiche Verwertung der Flocken in Verbindung
mit den Gerſtebezugsſcheinen erweiterten
Abſatz zu ſichern. Nicht zuletzt müßte auch
das Kartoffelſtärkegewerbe, das
etwa 700 000 bis 800 000 Tonnen Kartoffeln
aufnehme, ſtärker herangezogen werden. Es
ſtünden neue Wege zur Erörterung, um ver-
mehrten Abſatz für Kartoffelſtärke zu ſchaffen.

Der Landwirtſchaft müßten auch dadurch
Mittel zur Bergung der Ernte zugeführt
werden, daß der Beginn der Kampagnen der
verarbeitenden Gewerbe beſchleunigt werde.

u dieſem Zwecke und um die Leiſtungsfähig-
eit der kartoffelverarbeitenden Fnduſtrie

erhöhen, werde er ſich für eine ausreichen
Finanzierung einſetzen.

Nach alledem blieben für die Verfükterung

Schiele über die Lage auf dem Kartoffelmarkt.
noch etwa 20 Millionen Tonnen übrig. Die
Verfütterung dieſer Mengen ſei bereits im
vorigen Jahre ohne größere Schwierigkeiten
gelungen Jn dieſem Jahre müſſe aber mit
einem größeren Bedarf an Futterkartoffeln
gerechnet werden, da der

Schweinebeſtand um 3 Millionen Stück
größer

ſei, und dieſer Mehrbeſtand zwangsläufig zu
einem Kartoffelmehrverbrauch von etwa
2 Millionen Tonnen führen werde. Vor
allen Dingen komme es aber auch darauf an,
daß die Landwirtſchaft von der Einſäuerung
in noch größerem Umfange als im Vorjahr
Gebrauch mache. Zur Herſtellung von Ein-
ſäuerungsgruben ſtänden im Etat des Reichs
miniſteriums für Ernährung und Landwirt-
ſchaft Mittel für Beihilfen zur Verfügung.

Nachdem die Vertreter der einzelnen kar-
toffelverarbeitenden Gewerbe ausführlich die
Lage und die Ausſichten ihrer Jnduſtrien dar
gelegt hatten, ſtellte der Miniſter abſchließend
die Zuſtimmung der Gewerbe zu ſeinen Vor-
ſchlägen feſt und kündigte an, möglichſt noch
im Laufe dieſer Woche die Einzelheiten in
internen Verhandlungen mit den einzelnen
Gewerben bzw. mit den zuſtändigen Reſſorts
endgültig klären zu wollen.

e

Die Verwertung
der Kartoffelernte.

Aus Berlin wird uns gemeldet: Der zu
erwartende günſtige Ausfall der Kartoffel-
ernte hat dem preußiſchen Miniſterium für
Landwirtſchaft Veranlaſſung gegeben, ſich mit
der Frage der Verwertung der Kartoffel-
ernte zu beſchäftigen. Da die als Speiſe-
kartoffeln oder zu ſonſtigen Zwecken zu ver
wendenden Kartoffelmengen im weſentlichen
feſtſtehen, richtet ſich das Hauptintereſſe auch
in dieſem Jahr wie im Vorjahre auf die
Verwendung der Kartoffeln in den Bren-
nereien. Eine möglichſt weitgehende Aus
nutzung der Brennereien iſt auch in dieſem
Jahre beſonders dringlich.

Ein erhöhter Abſatz iſt nur durch eine
möglichſt weitgehende Verwendung von
Spiritus zu Treibſtoffzwecken zu
erreichen. Die Möglichkeit dazu bietet ſich,
wenn der Bezugszwang für Spiritus zu
Treibſtoffzwecken in die Höhe geſetzt wird.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit-
teilt, hat das preußiſche Landwirtſchafts-
miniſterium daher wie im vorigen Jahre auch
jetzt wieder eine entſprechende Anregung bei
der Reichsregierung gegeben. Durch eine an
gemeſſene Preispolitik werden ſich aber
Mittel und Wege finden laffen, um die Jnter
eſſen der Spiritusproduzenten mit denen der
Treibſtoffverbraucher in Einklang zu bringen.

Neue nanaterung ndaehkeit
ür Ruſſenwechſe

Ein Konſortium iſt in Berlin in Vorbe-
reitung, das unter Einſchaltung der „Jfago“
Jnduſtriefinanzierungs-Akt-Geſ. Oſt der Jn-
duſtrie wieder umfangreichere Möglichkeiten
zur Diskontierung von Ruſſenwechſeln ver-
ſchaffen ſoll. Zunächſt wird die Art des Ver
fahrens noch durchberaten. Es ſoll ein neuer
Geldgeber in Betracht kommen. Ob es ſich
dabei um eine Rediskontierung durch die
BJ3Z. (Bank für internanale Zahlungen)
handelt, war bisher noch nicht in Erfahrung
zu bringen. Bekanntlich ſoll eine Fühlung-
nahme in dieſer Richtung erfolgt ſein. Die
politiſchen Widerſtände gegen ein ſolches
Verfahren ſind vielleicht durch die kürzlichen
Vereinbarungen der ruſſiſchen Regierung
geringer geworden.

Die vom Kolonialwaren- und Feinkoſt
Einzelhandel veranſtaltete Reichs Edeka-
Woche, verbunden mit einem Schaufenſter-
Wettbewerb, findet in dieſem Jahr vom 10.
bis 17. Oktober ſtatt.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 26. Auguſt
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,2091 4,2171 Pfund Sterl. 20,458 20 498

100 holl. Guld. 169.78170 12) 100 italien. Lire 22.08 2,07
100franz. Frks. 16, 496 16 536) 100 ſpan. Peſer. 37,86 37.44
100 ſchweiz. Fr. 81 94 2 101 argentin. Peſo 1.473 1.477
100 Belga 68,68 58 80 100 finniſche M. 10.5
100 tſchech. Kr. 12,47 12 40)100 bulgar. Leva 8,06
100 ſchwed. Kr. 112,654 112,761 japan. en. 2,078 2,0682
100 norweg. Kr 112,49 112.7111 braſil. Milrs. 0,261 0,266
100 dän. Kron. 112,4912,711100 jugſl. Dinar 7,413 7,427
100 öſtr. Schill. 59,18 59 60 100 portug. Esc. 16,681 18.56
100 ung.Pengö 78,43 73.57110 Danz. Guld. 81,771 81,98

Berliner Produktenbörſe vom 26 Auguſt.
Anmtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 210-212 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen, märt neu 165--167 Futtererbſen 16,00 20,06Braugerſte S Heluſchten
Jnduſtriegerſte 152-162 Ackerbohnen
Hafer, märt. 138 146 Wicken
Wetizenmehl 26,25--32,75 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb

70 Proz. 23,50--26,00 Seradella, neu
Weigenkfleie 11.75-12,26 Rapskuchen
Roggenkleie. 10,10--10.60 Leinkuchen 13,40 13,66
Raps 140--150 Trockenſchnitze! 6.80 6,90
Vittoriaerbſen 24 00-31,00 Soya-Schrot 12,00 12,60

x

Berlin, 27. Aug. Butterpreiſe, Die Berliner Preis
notierungskommiſſion notierte Butter 1. Sorte 130 RM.,
2. Sorte 120 RM. u. 3. Sorte 106 RM. Tendenz ruhio.

Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogramm ab
Station. Fracht und Gebinde zu Laſten des Käufers

WMagdeburg, 26. Auguſt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucder einſchl Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung bef
Lieferung Auguſt 32,70, Sept. Tendenz: Ruhig.

Motallpreiſe tn Berlin vom 26. Aug. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytiupfer wire bars 74,60.
Ortg.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnicel 98-99 Proz. 360, Antimon
Regulus 54-53, Feinſilber für 1 kg fein 38,26 40, 25.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau,
MarktKleinhandelspreiſe vom 27. Auguſt

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweit wir

ſeſtſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--20 Rhabarber 10 Tauben 40 70
Eßäpfel 10 20 Weißkohl 5 Rehfleiſch 50 170
Musäpfel 3-10 Rotkohl 3 Hirſchfleiſch
Kochäpfel 3-10 Wirſingkohl 8 50 180Tafelbirnen Blumenkohl Stallkaninchen 80

15 26 Kopf 20 60 Wilde Kaninchen
Eßbirnen 5 15 Grüntohl 10 80Kochhirnen10 16 Salat Kopf 6- 10 Wildenten
Apfelſinen Stck. 5 Spinat 15 100 206
Bananen Mohrrüben 5

Stück 5 10 Kohlrüben 8-10 Molkereibutter
Brombeeren Rote Rüben 10 Stück 86 9085--40 Kohlrabi 3 Stck. 10 Bauernbutter
Heidelbeeren 30 Zwiebeln 8-10 Stück 70 75
Preißelbeeren 30 Kürbis 8--10 Quark 26 36
Himbeeren 120 Sellerie St. 10 16 Käſe Stück 65 20
Hagebutten 20 Porree Bdl.10 20 Pflaumenmus 60
Pfirſiche 30 40 Kabeljau 38 Kartoffeln
Pflaumen 10 20 Hechte 160 10 Pfund 80 86
Weintrauben Ial, friſch 226 Nierenkartoffeln

30 86 Weißfiſche 40 100 10 Pfund 80
Tomaten 12 16 Heringe, Schotten Eier Stück 10
Grüne Bohnen Stück 5 156 Zitronen St. 5 6

16 20 Bücklinge 40 Meerrettich
Wachsbohnen 26 Schellfiſch, ger. 60 Stange 20 60
Weiße Bohnen 28 Seelachs, ger. 50 Rettiche St. 5--16
Senfgurken Aal, ger. 350 Peterſilie 20dl. 90 1650 Maſtenten Schnittlauch Bd. 5
Salatgurken 100 180 Schoten 30Stück 5--10 Maſtgänſe Pfifferlinge25-- 35
Pfeffergurken 40 90 120 SteinpilzeRadieschen Bdch.s Hühner 80 100 Champignons 80

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurft

z. Kochen 90 100 Kamm und Kote- 60 100
z. Braten 100 120 letten 100 120 Rot u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 60 100z. Kochen 90- 100 Fieiſch 80—100 geräuch. 60 110
z. Braten100 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken, roh

Hammelfleiſch 180 200z. Kochen 70 90 Schlackwurſt gekocht 200 220
z. Braten 90 120 140--200 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt fett 80 100
60 80 100 140 mager 110 180

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.26. Jubig 26.10, 5403Trotha 26. 1,68 04 Dresden 26.—0,95 15

26. 2.78 Torgau 26.0,98 04
1,60 Wittenberg 2 2, 18) 40

Unterpeg. 26.40,32 060 Roßlau 26. 13 30Grigehne 26.0,42 06 ken 2641.16 22
Havel Barby 26. 0, 99Brandenburg Magdeburg 26.40.63

Oberpegel 26. 04 Tanger-
Unterpegel 26. -0,72 mündeſ26.-1,23

Rathenow Wittenberge 26.40, 79Oberpegel 26.1, 8701 Lenzen 25. 0,96
Unterpegel 26.0,20 061Dömitz 26.40,88Havelberg 26.4-1, 31 Darchäau 26.40, 231
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Ausflug nach Schkeuditz und beſichtigte den
Flughafen. Für alle gab es hier ens
würdigkeiten aus dem Reiche der deutſchen

konnten freudeſtrahlend ihre Erlebniſſe er-

die Ausſichten ſehr günſtig ſind. Ueberall

treffen.

leitung nach Schkeuditz-Oſt unterbrochen, da
nach der Notverordnung vom 5., Fran nicht

ſein würde.

ken benutzt.

nung vom 90.

Vorhandenſein ver
Urteil

einem Betrage von 185 000 M.

Magiſtrats
rung

ſtrichen wird.
e der Bürgerſteuer nach dem Lan-
dieſe i Genehmigung erteilt. Jnfolgedieſes Beſchluſſes ſchließt der Haushaltsplan

(LS.)

der Provinz Sachſen

Schule und Flugzeuge.
Nemsdorf. Die Oberklaſſe der hieſigen

Volksſchule unternahm dieſer Tage einen

Flugtechnik. Doch war die Zeit r kurz, um
weitere Einblicke zu gewinnen. Morgens um
8.20 Uhr fuhren ſie mit dem Zuge ab, 18.38
Uhr kehrten alle wohlbehalten heim und

zählen.

Gute Ausſichten für die Rebhuhnjagd.
Bad Lauchſtädt. Aus Jägerkreiſen wird

uns mitgeteilt, daß für die am 2. September
beginnende Rebhuhnjagd in unſerer Gegend

ſind zahlreiche und geſunde Völker anzu

Danerſitzung der Gemeindeväter.

Schotterey. Die am Dienstag ſtattgefun-
dene Gemeindevertreterſitzung, die ſich mit
der Rechnungslegung der Gemeindekaſſe zu
befaſſen hatte und in der noch verſchiedene
andere, zum Teil weſentliche Anträge zu be-
raten waren, dehnte ſich bis in die Nacht
aus. Die Gemeindeväter konnten erſt gegen
1 Uhr ihre Beratungen, die ſich auch mit
internen Angelegenheiten befaßten, beenden.

Fortführung des Waſſerleitungsbaues
Schkenditz. Bekanntlich hatte man die Ar-

beiten an dem Fortführungsbau der Waſſer-

überſehen werden konnte, ob die Jnanſpruch-
nahme der aufgenommenen Kredite geſtattet

Es iſt gelungen, jetzt eine
Klärung der Situation herbeizuführen. Die
Arbeiten werden vorausſichtlich am Montag
der kommenden Woche wieder aufgenommen
werden.

Aus der Nechbarsladt Halle

Monaklich 40 000 Mark Deſizit bei der
Allgemeinen Orkskrankenkaſſe.

Die Lage der Allgemeinen Ortskranken bei der Allgemeinen Ortskrankenkaffe derin den leyten Tagen Stadt ekaſſe Halle hat ſich
überraſchend deutlich der Oeffentlichkeit ge
zeigt. Erhebliche Mindereinnahmen an Bei-
trägen und die verſchiedenſten Momente
haben dazu geführt, daß die A. O. K Halle
gegenwärtig etwa 40000 RM.
monatlich Defizit macht. Am Jahres
ende iſt mit einem Geſamtdefizit von 500 000
Reichsmark zu rechnen, wenn nicht ſofort die
notwendigen Schritte unternommen werden.

Von ſeiten der Verſichertenvertreter iſt
vorgeſchlagen worden, die Beiträge von 6,5
auf 7,4 zu erhöhen. Selbſt dieſe Maßnahme
würde das Defizit nicht beſeitigen.

Von einer Beitragserhöhung wollen
weder die Arbeitgebervertreter noch das Ver-
ſicherungsamt etwas wiſſen. Das Verſiche-
rungsamt hat dagegen verfügt,

daß alle Mehrleiſtungen der Kaſſe u. a.
Zahnerſatz, Familienhilfe, Kuren uſw.
ab 1. September nicht mehr zu leiſten ſind.
Jn einer Funktionärverſammlung des

Ortskartells Halle im Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund (Freie Gewerkſchaften)
wurde die überraſchende Mitteilung gemacht,
daß die Summe, die man ſo erſparen könne,
nur 60 656 Mark alſo einen geringen
Bruchteil der Defizitſumme ausmacht. Jn
dieſer Verſammlung wurde nach eingehender
Ausſprache folgende Entſchließung angenom-
men:

Die am 25. Auguſt im Volkspark Halle
verſammelten Funktionäre und Betriebsräte
der freien Gewerkſchaften Halles erheben den
allerſchärfſten Proteſt gegen die Verfügung
des Vorſitzenden des Verſicherungsamtes der
Stadt Halle, wonach ſämtliche Mehrleiſtungen

Halle abgeſchafft werden. Vor allem
proteſtiert die Verſammlung dagegen, daß die
Aufſichtsbehörde ſich als Sachwalter der Ar-
beitgeber anſieht und deren oft wiederholtem
Verlangen auf Einſtellung der Mehr
leiſtungen Rechnung trägt, ohne mit dieſer
einſeitigen Maßnahme eine Sanierung der
Finanzen der A. O. K. herbeizuführen. Die
Funktionäre und Betriebsräte als Beauf-
e der Verſicherten verlangen vom Ober
verſicherungsamt die Aufhebung der Ver
fügung.“

Das Defizit iſt natürlich zum größten
eil durch die Koſten für den Neubau des
rankenkaſſengebäudes am Robert-Franz-
ing entſtanden, das allein

700 000 RM. Bankſchulden
r Folge gehabt hat. Es bleibt nun kein

anderer Ausweg, als Leiſtungen ſenken oder
Beiträge erhöhen. Darum geht gegenwärtig
der Streit, denn die Wirtſchaft wehrt ſich mit
Recht dagegen, daß in der gegenwärtigen
Zeit, die ihr kaum das Leben läßt, die Laſten
noch verſtärkt werden durch Erhöhung der
Krankenkaſſenbeiträge.

Der AGvBV. als Kommiſſionär.
Die Belieferung des Allgemeinen Kon-

ſumvereins Halle iſt bislang durch die in der
ſogenannten Jntereſſengemeinſchaft zu
ſammengeſchloſſenen Lieferanten und Gläu-
biger erfolgt. Dieſe Jntereſſengemeinſchaft
hat ſich jetzt entſchloſſen, die feſte rechtliche
Form einer G. m. b. H. anzunehmen.

Das Kapital der ſogenannten „Waren-
bezugsgeſellſchaft m. b. H.“ ſoll 20000 RM.

Halle mit allen Waren, die er braucht.

rantengläubiger des A. K. V. aufgeſordert.
Eine Anzahl Firmen hat bereits Anteile von
200 bis 2000 RM. gezeichnet. Der Zweck der
Heſellſchaſt iſt die Belieferung des A. der

A. K. V. muß ſich verpflichten, ſämtliche
Waren nur von der „Warenbezugsgeſellſchaft
m. b. H.“ beziehen. r muß dieDa geskaſſe regelmäßig ab
führen, ſämtliche Unkoſten tragen, auch für
Feuer und Diebſtahlsverſicherung ſorgen.
Kalkulation und Preisbildung müſſen im
engſten Einvernehmen mit der Geſellſchaft
vorgenommen werden. Als Entgelt für
ſeine Lagerräume, ſeine Un-koſten und eng Verkaufstätig-keit erhält der A. K. V, 22 Prozent
des Monatsumſatzes. Der bei der
genauen Ertragsberechnung über oder
untevſchießende Betrag wird im Monat
danach verrechnet. Der Vertrag zwiſchen der
Geſellſchaft und dem A. K. V. ſoll dreimonat
lich kündbar ſein, aber mindeſtens ſo lange
gelten, als der Vergleich, den der A. K. V.
mit ſeinen Gläubigern abgeſchloſſen hat, noch
nicht abgewickelt iſt. Vertrauensmann für
die Mitglieder der Jntereſſengemeinſchaft iſt
Major Beil-Gröbers, Geſchäftsführer
der neuen „Geſellſchaft ſind die Kaufleute
Max Kreidner und Adolf Mandel.

Der Allgemeine Konſumverein wird durch
dieſe Regelung in ein feſtes Verhältnis zu
ſeinen Lieferanten und Gläubigern gebracht,
das ſeine Schattenſeiten haben dürfte. Der
A. K. V. iſt damit praktiſch nur Verkaufs-
inſtrument ſeiner Lieferanten. Der Vertrag
ſieht nämlich ausdrücklich vor: Der A. K. V.
vertreibt nur die Waren der Geſellſchaft und
nur in ihrem Auftrag als ihr Kommiſſio-
när.

Laternenfeſt in Halle.
Am kommenden Sonnabend veranſtaltet

Halle zum vierten Male das große Laternen-
feſt. Wir machen ſchon heute darauf aufmerk-

mee am 1. September
Am 1. September 1931 findet eine Schweinezwiſchenzählung ſtatt. s
Die Ergebniſſe werden nur zu amtlichenſtatiſtiſchen Arbeiten, nicht u Sbenergwet-

unterläßt, wird
undesratsverord-

1. 1917, mit Gefängnis bis
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

0 000 beſtraft; auch kann Vieh, deſſenr ſchwiegen worden iſt, im
„für den Staat verfallen“ erklärt

Wer e eine Anzei
auf Grund des F A der

werden.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1931.

IX. 217,/31. Der Magiſtrat.

Bürgerſteuer 1931.
Um den Haushaltsplan der Stadt Merſe-

burg für das Rechnungsjahr 1931 ins Gleich-
gewicht zu bringen, iſt die Bürgerſteuer mit

i n Einnahmeeingeſetzt worden. Die Erzielung dieſes Auf
kommens macht die Erhebung dieſer Steuer
nach dem Landesſatze zuzüglich eines Zu-
ſchlages von 200 Prozent notwendig. Dem
Antrage des Magiſtrats auf Feſtſetzung der
Steuer in dieſer Höhe hat die Stadtverord-

s nicht zugeſtimmt. Sie hat
gemä vom 27. April 1931 demeſchluß vielmehr mit der Aende-

zugeſtimmt, daß die Erhebung von
200 Prozent Zuſchlag zur Bürgerſteuer ge-

Sie hat mithin nur zu der

mit einem Fehlbetrage ab.
Auf Grund des 8 3 Kap. IX des zweiten

Teiles der zweiten Verordnung des Reichs-
präſidenten zur Sicherung von Wirtſchaft und
Finanzen vom 5. Juni 1931 (RGBl. S. 279)
ordne ich daher an, daß in der Stadt Merſe-
burg für das Rechnungsjahr 1931 neben
dem Landesſatze der Bürgerſtetter ein
ſchlag von 200 Prozent nach gen“e r
88 4 und 5 des zweiten Abſchnittes Not
verordnung des Reichspräfidenten vom 26.
Juli 1930 (RGBl. S. 311) in Verbindun
mit den 88 4 und 5 des erſten Teils Kap.
Art. 1 der Notverordnung des Reichspräſi-
denten vom 1. Dezember 1930 (RGBl. S. 517)
erhoben wird.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1931.
If 2906/31 V. Der m rJ. V. gez. Corneel.

Der Oberpräſident

Magdeburg, den 14. Auguſt 1931.
O. P. 10 905 C
Zu der vorſtehenden Anordnung

ich die Zulaſſun
beruht auf der rordnung des Reichsprä-
ſidenten zur Sicherung von Wirtſchaft undz icherung ötrFinanzen vom 1. DezemberS. 6515 erſter Teil Kapitel 1 85, und
auf dem Artikel IV 2 des Aenderungsge-
ſetzes 1931 von 24. März 1931 (GS. S. 25).

Anſprüche irgend welcher Art
Staat oder das Reich auf Ge

Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg

ſpreche
aus. Dieſe Entſcheidung

den
rleiſtung

ziehung können aus dieſer Zulaſſung nicht
hergeleitet werden.

(ILS.) J. V.: gez. Unterſchrift.
Veröffentlicht!

Merſeburg, den 20. Auguſt 1931.
V. 3/31. Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung
am Montag, den 31. Auguſt 1931, 18 Uhr,

im alten Rathaus, Burgſtraße 1.
1. Wahl eines Armenbezirksvorſtehers für

den VI. Bezirk (Erſatz für Kloſe).
2. Wahl eines ſtellv. Schiedsmanns für den

1. Schiedsmannsbezirk (bisher Nitz).
3. Wahl von 2 Sachverſtändigen in den

Beirat zum Schutze der Stadt Merſeburg
gegen Verunſtaltung durch Reklamevor-
richtungen.

4. Wahl eines Sachverſtändigen in den Sach-
verſtändigenausſchuß (mit Reklamebeirat)
auf Grund der Ortsſatzung zum Schutze
der Stadt Merſeburg gegen Verunſtaltung
(Erſatz für Stadtbaurat Zollinger).

5. Wahlen zu Steuerausſchüſſen beim Fi-
nanzamt.

6. Wahl der Vertrauensmänner zur Aus-
wahl der Schöffen und Geſchworenen.

7. Entlaſtung der Jahresrechnung für 1929
a) Berger'ſcher Stipendienfonds
b) Stiftungen und Vermächtniſſe
c) BürgerrettungsJnſtitut
d) Krankenhaus
e) Ergänzungsbau zur Leſſingſchule

(Reform-Realgymnaſium)
Nahrungsmittelunterſuchungsamt

g) Ausbau „Ambi“ Grundſtück
a, bis g) Rechnungsjahr 1929.

h) Ergänzungsbau zur Leſſingſchule
(Reform-Realgymnafium)
von Schildt-Wolffersdorff'ſche Stiftung
Rechnungsjahr 1930.
h) bis Rechnungsjahr 1930.

8. Wiederbeſetzung der Stelle eines beſolde-
ten Magiſtratsmitgliedes.

9. Wahl eines zweiten beſoldeten Stadtrates
10. Beitritt zum kommunalen Reviſionsver-

band für die Provinz Sachſen.
11. Genehmigung von Ueberſchreitungen ver-

ſchiedener Haushaltsanſätze für 1929.
12. 1. Rachtrag zur Satzung der Stadtſparkaſſe

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1931.

Der Stadtverordnetenvorſteher
Brenner.

Ankörung der Ziegenböcke.
Gemäß 8 4 der Polizeiverordnung des

Herrn Regierungspräſidenten vom 21. Sep-
tember 1921 Sonderbeilage des Regierungs
amtsblattes vom 26. Sept. 1921 Seite 225
findet die Ankörung der Ziegenböcke für den
Stadtkreis Merſeburg
am Montag, den 31. Auguſt 1931, 17 Uhr,
am Verwaltungsgebäude III Chriſtianen-
ſtraße, ſtatt.

Da der oben angeführten
verordnung Ziegenböcke zum cken fremder
iegen nur werden dürfen, wenn

betragen. Zur Beteiligung ſind alle L“iefe-] ſam. (S. heutiges Jnſerat.)

Auf die Strafbeſtimmungen im t 13 der 15.40 Uhr: Weirtſchaftsnachrichten.
Polizeiverordnung wird hiermit beſonders 17,30 Uhr: Wetter und Zeit.
hingewieſen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1931.
Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung.

Hausarbeiter Verzeichniſſe.
Gemäß Regierungspolizeiverordnung vom

3. März 1921 haben die Gewerbetreibenden
alljährlich je ein Verzeichnis der für ſie
tätigen Hausarbeiter der Polizeibehörde ein-
zureichen.

Die Gewerbetreibenden im hieſigen Stadt
kreis werden daher aufgefordert, die Ver-
zeichniſſe an die ſtädtiſche Polizeiverwaltung,
Rathaus, Zimmer 19, bis ſpäteſtens zum
5. 9. 1931 einzureichen.

Die Verzeichniſſe müſſen den Stand vom
1. 9. 1931 angeben.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1931.
Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung.

P. I. /31.
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Rundfunkprogramm
Königswufterhauſen

Freitag, 28. Aunguſt.
5,45 Uhr: Zeit und Wetter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
6,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.

10,10 Uhr: Schulfunk.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
11,30 Uhr: Goethe-Feier in Jlmenau.

Anſchl.: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nanener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.
15,00 Uhr: Jungmädchenſtunde.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Auf der Affenjagd in Abeſſinien,
16,00 Orcheſterkonzert auf Schallplatten
17,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk.
17,30 Uhr: Merkwürdige Fiſche (II)
18,00 Uhr: Die franz. Wirtſchaft i. d. Kriſe
18,30 Uhr: Goethes letzter Geburtstag
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
19,00 Uhr: Wiſſenſchaftl. Vortrag f. Tierärzte
19,30 Uhr: Die Welt des Arbeiters

Anſchl.: Wetter.
20,00 Uhr: „Rummelplatz“
20,50 Uhr: Tages- und Sportnachrichten (I)
21,00 Uhr: Aus Salzburg: Salzb. Feſtſpie'e
22,30 Uhr: Nachrichten.
Danach Abendunterhaltung.

n. 73i9
Freitag, 28. Auguſt.
Choralblaſen
Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Schallplatten.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten

programm.

6,00 Uhr:
6,30 Uhr:

oetheFeier
12,30 Uhr: Orcheſterkonzert (Schallplatten)
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter Preſſe und

Anſchl.: Schallplatten.
14,00 Uhr: Wiſſenſchaftliche r
14,25 Uhr: Studio des Mitteldeutſchen Rund

11,30 Uhr:

ſie angekört ſind, liegt es im eigenſten Jnter-
Bock daß ihredes Strucrertrages oder in ähnlicher Be Le weeähet wehen u Hörbericht aus der Blumenzüch

funks
15,00 Uhr:

terei Heinemann in Erfurt

16,05 Uhr:

16,35 Uhr:

21,00 Uhr:
22,00 Uhr:

Hörbericht von dem Großen Preis
von Baden-Baden auf dem Renn-
platz Jffezheim
Märchenmuſik

P. I. 107,31. 18,00 Uhr: Diephons und der SchallplatteBrockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. 18,50 Uhr: en r der Wanderausſtellung
Freitag, den 28. Auguſt 1931 von 15 bis „Arbeitsfitz und Arbeitstiſch“

16,30 Uhr Verkauf. Donnerstag, den 3. Sep 19,00 Uhr: „Jn den vier Wänden“
tember 1931, von 10 bis 11,30 Uhr, Annahme 19,30 Uhr: Unterhaltungsmuſik (Schallpl.)

nahme. 20,00 Uhr: Goethe-Stunde20,50 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft
Orcheſter-Serenade
Rachrichtendienſt

Danach Unterhaltungsmuſik.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche

(263. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Rachdruck verboten
r jede gezogene Nummer ſind zwei gleichGewinne gefallen und zwar je einer

die Loſe gleicher Nummer in den beiden
Abteilungen I und II

26. Auguſt 1931
iehung wurden Gewinne

gezogen

2 Gewinne zu 5000 W. 93216
6 Gewinne zu 3000 M. 29934 65822 316169

50 Gewinne zu 2000 W. 27728 368851 63191 70874
89917 98857 101478 104668 111075 137031
198956 202159 211583 217566 222830 238974268189 275334 299464 304690 316356 317916
337108 347495 365571

100 Gewinne zu 1000 M. 16836 17029 23722 32677
40816 72820 77962 34288 105372 115848 124759
132388 135381 143070 147096 147 183743
190755 208287 211316
233180 241662269314 273681 284 9981290294 310736 316962 330182337031 340521 7 353797 372116373958 380232 395023

202 Gewinne zu 500 M. 334 873 4464 4715 8353
10088 11233 12729 18168 19087 22241 4666956334 704 57495 57621 60076 71923

76147 78853 81072 82042 90714
92220 93862 94393 99712 10283t 105650 107344
111494 116188 117517 29 34005

15. Ziehungstag

In der heutigen Vormitt
über 400

380702
384414

In der heutigen r wurden Gewinne
über 400 gezogen

2 Gewinne zu 25000 m. 398863
4 Gewinne zu 5000 W. 215937 262976

22 Gewinne zu 3000 M. 33308 47669 94234 108850
248873 292677 36721737353 137318 176954

7

54 Eedwinne zu 2000 3348 22662 38451 41587
r 73899 82489 110305 129256 131976

5 211303 230223 2408486 2521 16
258954 272873 273999 301882 308379 326943
un e 1 o 51 Vöe es 14520 34883

ne36898 44308 89191 9386960495 74490 78113
157569 138517 138922 139986 1

3563
362732 373599 379384 381207Gewinne zu 500 M. 58 1904
23673 27991 31017 341
62516 63517 65262 67709
81370 81455 86329 96546 97814
105568 1386

1

c l l Bee
11,00 Uhr: i
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Doypelt beſtraft
Der Antrag der Preußen auf Erhöhung
der 1a-Klaſſe im Saale-Gan wird vom

VMBV.-Vorſtand abgelehnt.
Nicht am Dienstag, ſondern erſt geſtern

abend fanden die Verhandlungen über die
Angelegenheit in Leipzig ſtatt. Aus grund-
ſätz lichen Erwägungen heraus
lehnte der Vorſtand des VMBV. den Antrag
der Preußen ab.

Ein Kommentar hierzu erübrigt ſich. Es
ſei nur noch erwähnt, daß bei der Verhand-
lung erwähnt wurde, daß Preußen wohl
Ligaverein geworden wäre, wenn Ammen-
dorf den Spieler Berger nicht gegen Schkeu-
ditz hätte mitwirken laſſen. Es hätte ſich
dann ein zweites Entſcheidungsſpiel zwiſchen
den beiden um die Gruppenmeiſterſchaft not-
wendig gemacht, und am 23. Auguſt hätte der
Meiſter noch nicht feſtgeſtanden. Aus dieſem
Grunde wäre dann Preußen aufgeſtiegen.

Höher geht es wirklich nicht! Jetzt wer-
den die Preußen auch noch für das
Vergehen von Ammendorf be-
raft.

Vorläufe
zur Steher-Weltmeiſterſchaft.

Möller, Sawall, Lacquehay und Linart
im Endlauf.

Der dritte Tag der Weltmeiſterſchafts-
woche auf der Ordrupbahn in Kopenhagen
brachte am Dienstag die Vorläufe zur Welt-
meiſterſchaft der Dauerfahrer über 100 Km.
Von den zwölf gemeldeten Bewerbern waren
die beiden Ungarn Jſtenes und Szekeres, die
ja wohl doch nur eine Statiſtenrolle geſpielt
hätten, nicht erſchienen, und ſo entſchloß man
ſich in reichlich vorgerückter Stunde, nur
zwei 100-km-Vorläufe mit je fünf Fahrern
gustragen zu laſſen. Ganz ausgezeichnet
ſchlugen ſich die beiden deutſchen Weltmeiſter-
ſchaftskandidaten Erich Möller und Walter
Sawall, die ſich beide für die Entſchei-
dung qualifizieren konnten. Neben ihnen
nehmen noch der Franzoſe Lacquehay und
der unverwüſtliche Belgier Linart am End-
lauf teil, der am Donnerstag zum Austrag
gelangt.

Der erſte Vorlauf
Thollembeek, Manera, Lacquehay und den
Titelverteidiger Erich Möller am Start.
Kurz vor dem 50. Kilometer hielt Möller
ſeine Zeit für gekommen. Mit fabelhaftem
Antritt ſetzte er ſich an die Spitze, die er ſich
bis zum Schluß nicht mehr ſtreitig machen
ließ. Wenig ſpäter folgte Lacquehay ſeinem
Beiſpiel, der Franzoſe arbeitete ſich auf den
zweiten Platz vor und begnügte ſich damit,
dieſen zu halten.

Einen recht monotonen Verlauf nahm der
zweite Vorlauf, den der deutſche
Meiſter Sawall, Linart, Paillard, Gay und
Gilgen beſtritten. Der vielfache Weltmeiſter
Victor Linart ſicherte ſich bald die Spitze und
hinter den Belgier legte ſich Sawall. An
dieſer Reihenfolge änderte ſich während der

ſah Blekemolen,

ganzen 100 km nichts, denn der Berliner
hatte kein Jntereſſe daran, Linart anzu-
greifen, da er als Zweiter ja ohnedies am
Endlauf teilnahmeberechtigt war.

Ergebniſſe der Vorläufe: 1. Lauf, 100 km:
1. Möller 1:36:44; 2. Lacquehay 50 m; 3. Ma-
nera 150 m; 4. Thollembeek 355 m zur.;
Blekemolen aufgegeben. 2. Lauf, 100 km:
1. Linart 1:85:00; 2. Sawall 50 m; 39. Gay
100 m; 4. Gilgen 360 m zur.; Paillard auf
gegeben.
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Möller und Krewer in Prag.
Die diesjährige Steherweltmeiſterſchaft

wird zwar erſt am Donnexstag in Kopen-
hagen entſchieden, doch kündigt ſchon jetzt die
Pariſer Buffalobahn für den kommenden
Sonntag die erſte „Revanche“ an. Deutſcher-
ſeits ſind Erich Möller und der gar nicht
an der Weltmeiſterſchaft beteiligte Krewer
verpflichtet worden, weiterhin gehen die
beiden Belgier Linart und Thollembeek
ſowie die drei Franzoſen Paillard, Lacque-
hay und Graſſin an den Start des 100-Kilo-
meter-Rennens, das ſicher einen ſpannenden
Verlauf nehmen wird.

Revanchekampf Möller--Sawall.

Unter dem Titel „Großer Preis von
Europa“ findet am 1. September auf der
Stadionbahn in Elberfeld ein 100-Kilometer-
Dauerrennen ſtatt, für das die beſten Steher
Europas verpflichtet werden ſollen. Als
Teilnehmer gelten bisher der deutſche Meiſter
Sawall und Erich Möller, deren Zuſammen-

gleicher Stelle ausgetragene deutſche Meiſter
ſchaft darſtellt.

Europameiſterſchaften
im Schwimmen,

Dentſchland Belgien unentſchieden 3:3.
Bei regneriſchem Wetter und infolgedeſſen

ſehr ſchwachem Beſuch nahmen die Europa-
meiſterſchaften im Schwimmen am Montag
im Schwimmſtadion von Tourelles bei Paris
ihren Fortgang. Jm Waſſerballſpiel Deutſch-
land Belgien glückte den Deutſchen nur
eine Teilrevanche für die kürzlich in Bar-
men erlittene Niederlage, denn ſie mußten
ſich mit einem Unentſchieden von 3:3 be-
gnügen. Mehrere ſcharfe Schüſſe von Amann
wurden von dem belgiſchen Torhüter glän-
zend gehalten, als dann aber Decombe aus
dem Waſſer mußte, konnte Amann den
Strafwurf zum erſten Treffer verwandeln.
Wenig ſpäter erhöhte Amann wieder durch
einen Strafwurf auf 2:0, dann holten die
Belgier durch Melardi ein Tor auf, doch
gelang es dann Schumburg, das Halbzeit-
reſultat auf 3:1 für Deutſchland zu ſtellen.
Nach der Pauſe war unſeren Vertretern kein
zählbarer Erfolg mehr vergönnt. Ein Straf-
wurf führte durch Melardi zum zweiten
Tor der Belgier und faſt mit dem Schluß-
pfiff fiel durch Depauw der Ausgleich, da
E. Rademacher im Tor der Deutſchen in der
Sicht behindert war.

a

Riebſchläger wieder Meiſter im Kunſt-
ſpringen.

Mit einem großartigen deutſchen Siege
wurde der dritte Tag der Europameiſter-
ſchaften im Schwimmen in Paris am Diens-
tag eingeleitet. Zwölf Konkurrenten traten
bei kaltem, unfreundlichem Wetter im
Schwimmſtadion von Tourelles bei Paris
zum Kampf um die Europameiſterſchaft im
Kunſtſpringen an. Klar über ihren Gegnern
ſtanden der Titelverteidiger Riebſchläger
(Zeitz), der diesjährige deutſche Meiſter Neu-
mann (Spandau) und der Franzoſe Lepage,
die alle drei ziemlich gleichwertige Leiſtungen
zeigten. Das Ende war dementſprechend
auch recht knapp. Mit einem Punktvor-
ſprung von nur 90/100 Punkten brachte
Riebſchläger den Titel erneut an ſich.

Schwarzer Sonntag im Tennis.
Bei den Vrereck ſpielen in Magdeburg war

der Tennisverband der Provirn z
Sachſen recht unglücklich vertreten. Jn letzter
Stunde ſagte der Spitzenſpieler unſeres Verbandes
Knöchel ab Auch mußte der Verband auf die
Herren Rabe und Kobe und auf die Damen
Fr. Kobe und Frl. Müller verzichten. So kam
es, das am erſten Tag unſer Verband gegen Thü
ringen glatt 16: 2 und am zweiten Tag gegen An-
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halt 12 8 verlor. Ein eingehender Bericht folgt.

Das Jahnfechten des Thüringer
Turnkreiſes

das gleichzeitig als Vorendrunde in dem Florett-
Mannſchaftskampf um die Bethmann-Plakette galt,
nahm von Anfang bis Ende einen friſch- fröhlichen
Verlauf. Pünktlich zur angeſetzten Zeit konute
Gauvertreter Meyer, Diemitz, den acht zur Teilnahme
berechtigtew Mannſchaften im Auftrage des III.
Turnkreiſes und der Halleſchen Turnerſchaft die
Grüße übermitteln. Kreisfechtwart Sevin, Jena,
dankte, und verſicherte im Namen aller Thüringer
Turnerfechter, daß dieſe zu ihrem Teil bereit ſind
jederzeit dafür einzutreten, daß Deutſchland wieder
aufblühen und zu ſeiner einſtigen Größe aufſteigen
möge. Die anſchließenden Wettkämpfe begannen
mit dem Treffen der beiden Halleſchen Mannſchaf-
ten: H. T. Sp. V. KTV. Mit 5:4 ging diesmal der H. T. Sp. V. als Sieger hervor, der im
weiteren Verlauf dann noch zweimal erfolgreich war
und damit im Ganzen drei Mannſchafsſiege errin-
gen konnte. Mit derſelben Anzahl Mannſchaftsſiege
konnte auch KTV. zum Schluß aufwarten. Die Tat-
ſache, daß die Hälfte aller Mannſchaftskämpfe mit
5:4 entſchieden wurden, zeugt von der Gleichwer-
tigkeit der beteiligten Mannſchaften und dem Ernſt,
mit dem um den Sieg geſtritten wurde.

Die Ergebniſſe ſin?: 1. TV. Gera 6 Mann-
ſchaftsſiege, 1 Niederlage; 2. TV. Jena 5. Mann
ſchaftsſiege, 2 Niederlagen; 3. Tſchft. Greiz 4
Mannſchaftsſiege, „3 Niederlagen. Dieſe nehmen an
der Endrunde teil. Dann folgen 3 Mannſchaften
mit je 3 Mannſchafisſiegen, 4 Niederlagen, darunter
die Halleſchen Mannſchaften.

Dr. Peltzer außer Gefecht.
Von einem berauerlichen Mißgeſchick wurde Dr.

Peltzer bei den Stettiner Kampfſpielen betroffen. Er
beſtritt für ſeinen Verein Preußen-Stettin einige
Staffeln und in einem ſeiner Läufe zog er ſich eine
Sehnenzerrung zu, ſo daß er für den Reſt der
Saiſon außer Gefecht geſetzt ſein dürfte.

Jugendlicher ſpringt
1,80 Meter hoch.

Bei einem Jugendſportfeſt in Leipzig entpuppte
ſich der erſt 17jährige Long vom Leipziger Sport-
Club als ein vielverſprechendes Talent. Er erreichte
im Hochſprüng 1,80 Meter und brachte im Weit-
ſprung die ausgezeichnete Leiſtung von 6,63 Meter
zuſammen.

Militäriſches Sportfeſt in Magdöeburg.
Am 4. und 5. September hält das III. (Preuß.)

Bataillon 12. Jnfanterie- Regiment ſein diesjähriges
Sportfeſt in Magdeburg ab. Gegenüber dem Schie-
ßen nehmen die athletiſchen Wettkämpfe nur einen
geringen Raum ein, ſie bilden zwar die Grundlage
für einen großen Teil der militäriſchen Ausbildung,
nicht aber das Ziel. Während der Vormittag des
4. 9. dem Schießen vorbehalten bleibt, bringt der
Nachmittag die leichtathletiſchen Hauptkämpfe: 100
Meter, 400 Meter und 5000 Meter-Läufe und Hoch-
ſprung. Der Schwerpunkt liegt nicht in den Einzel-
konkurrenzen, ſondern in den kombiniert militäriſch-
ſportlichen Uebungen: Handgranaten-Weitwurf, ein
800 Meter Gruppenhindernislauf in feldmarſch-
mäßiger Ausrüſtung, eine 5 mal 100 Meter-Char-
genſtaffel und ein Jagdſpringen ſeien beſonders er
wähnt.

An dem Nachmittag werden auf dem Sportplatz

Zapfenftreich herangezogenen Muſikkapellen ſpielen.
Ab 19 Uhr findet das Maſſenkonzert der Muſikkorps
aus Halberſtadt, Quedlinburg, Deſſau und der bei-
den Kapellen aus Magdeburg ſtatt. 200 Muſiker
und Spielleute ſind beteiligt. Der große Zapfen
ſtreich beginnt etwa um 20.30 Uhr.

Hanöballkampf Mittel gegen Nord-
deutſchland

am 6. September in Weißenfels.
Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine

hat zu ſeiner Vertretung im Handballkampf gegen
den Norddeutſchen Sport-Verband folgende Mann
ſchaft auserſehen: Fiſcher (Guts Muts-Dresden);
Mordhorſt (PSV.-Magdeburg), Knobbe PSV.-
Halle); Willigmann V. f. L. 96-Halle), Froböſe,
Schneider (PVfL.-Weißenfels) Hille, Lindner
(PVfL.-Weißenfels), Oswald, Klingner (Spielverg.
Leipzig), Böttcher (Fortuna-Leipzig).

Hockeukampf Deutſchland Dänemark
Den nächſten Länderkampf trägt der Deutſche

HockeyBund am 25. Oktober in Kopenhagen gegen
Dänemark aus. Es iſt dies das vierte Zuſammen
treffen der beiderſeitigen Nationalmannſchaften.
Jn den bisherigen drei Spielen blieben die Deut-
ſchen ſiegreich, 1928 mit 5:2, 1929 mit 5:0 und 1930
mit 6:0 Toren.

Caracciola verunglückt.
Einen Unfall, der leicht ſchlimme Folgen hätte

haben können. erlitt unſer erfolgreichſter Auto
mobilRennfahrer, Rudolf Caracciola, auf der Fahrt
von Budapeſt nach Reichenhall in der Nähe von St.
Pölten (Oeſterreich). Der von ihm geſteuerte Wagen
ſtieß mit einem Laſtwagen zuſammen, wobei die
Karoſſerie in Trümmer ging. Caracciola erlitt glück
licherweiſe nur leichte Verletzungen am Knie und
Schnittwunden im Geſicht und brauchte nur vor-
übergehend ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.

Nur noch 75000 Mark
im Deutſchen Derbu.

Wie alle großen klaſſiſchen Rennen, ſo wird auch
das Deutſche Derby im Preiſe heruntergeſetzt. Trotz
aller wirtſchaftlichen Schwierigkeiten hat der Ham
burger Rennklub dieſes wichtigſte Ereignis im
deutſchen Rennbetrieb für das Jahr 1932 zwar noch
mit 100 000 Mark an Preiſen ausgeſchrieben, doch
wird das Derby 1933 nur noch 75 000 Mark ver
geben.

Verbandsſpiele an Wochentagen ſind die große
Mode im ſüddeutſchen Fußballſport. Der FC. Nürn-
berg ſiegte mit 2:0 (1:0) gegen VfR. Fürth, und
München 1860 behielt mit 3:1 (2:1) über den DSV.
München die Oberhand.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

die von den auswärtigen Garniſonen für den eide in Merſeburg.

Liebe und Rechkſchreibung.
Lore Wrangel war keine gute Schülerin

geweſen. Jm Deutſchen zumal hatte ſie völlig
verſagt. Mit der Rechtſchreibung wußte ſie
wohl Beſcheid aber es gab doch ſo manche
Klippe, an der ſie ſcheiterte. Lore beſaß zwar
einen hochſpannigen Fuß, doch noch höher
war der geſpannte Fuß, auf dem ſie mit der
deutſchen Rechtſchreibung lebte. So oft es ihr
auch der Lehrer eingeprägt hatte, daß „Kaffee“
mit zwei „e“ und „Brikett“ mit zwei „t“ ge
ſchrieben würde immer wieder verfiel
Lore in den Fehler nur ein e und ein t zu
ſetzen. Der Lehrer hatte ihr wiederholt mit
unendlicher Geduld auseinandergeſetzt, daß
Brikett dem franzöſiſchen Wort briquette
entſtamme und daher auch in der deutſchen
Sprache zwei t enthielte es nützte nichts.
Lore konnte es ſich nicht merken. Beharrlich
h ſie ihre Briketts mit einem t am

nde.

Und nun hatte es der launiſche Zufall ge-
fügt, daß Lore Wrangel die glückliche Braut
des Studienrates Dr. Friedrich Lange ge-
worden war, deſſen Sondergebiet gerade der
Unterricht in der deutſchen Literatur war.
Lange war ein guter Menſch, aber auch ein
kleinlicher Menſch. Wie ſo manche guten
Menſchen.

Die glücklichen Tage ihrer Brautzeit wur-
den durch eine längere Trennung unter-
brochen. Friedrich fuhr auf Urlaub nach
Jtalien, um für ſein wiſſenſchaftliches Werk
über das Rom der Kaiſerzeit, für das er ſich
ſchon ſeit langem intereſſierte, Nachforſchun-
gen an Ort und Stelle anſtellen zu können.

Schon während der Bahnfahrt ſandte er
zärtliche Karten an ſeine Braut, und kaum,
daß er in der Stadt Muſſoliniens angelangt
war, ſandte er einen Brief von ſechs eng be-
ſchriebenen Seiten. Worauf Lore, die eigent-
lich keine Freundin vom Brieſfſchreiben war,
ſofort eine Antwort losließ.

treffen gleichzeitig die Revanche für die an
Lore war ein modernes Mädchen, ein Kind

ſie in ihre Liebesergüſſe verſchiedene prak-
tiſche Mitteilungen ein. Sie ſchrieb in ihrer
eigentümlichen Weiſe:

„Lieber Friedrich, deine Briefe und Karten
habe ich ſämtlich erhalten. Es hat mich ſehr
gefreut, daß du dort ſo fleißig biſt. Aber wir
arbeiten hier auch ſchon mächtig an der Aus-
ſteuer und Vati hat uns einen ſchönen neuen
Drathzaun um unſern Garten legen laſſen.
Wenn du zurückkommſt, dann machen wir
Hochzeit. Vati hat auch ſchon 80 Zentner
Braunkohlenbrikets in die Villa einfahren
laſſen, denn er ſagt jetzt im Sommer ſind
die Brikets viel billiger als im Winter. Und
wir ſollen es doch hübſch mollig haben in
unſerem Häuschen, wo Herd und Ofen ſchon
auf die Braunkohlen-Brikets warten.

Viel tauſend Küſſe von deiner dich liebenden
Lore.“

Sehnſüchtig wartete Lore auf Antwort.
Als nach fünf Tagen Friedrichs Brief ein-

raf. rik T in fafſt'g auf. Aber kaum hatte
ſie den Jnhalt überflogen, als ſie die Bogen
zuſammenknüllte und in die Ecke warf. Denn
was enthielt der Brief? Da hatte dieſer
Kleinlichkeitskämer von einem Bräutigam in
ihrem eigenen Brief die Schreibfehler und
mangelnde Kommas mit roten Strichen ange-
merkt und außerdem ſchrieb er noch folgende
Mahnung:

„Liebſte Lore! Als künftige Frau eines
Oberlehrers und vielleicht ſpäteren Gym-
naſialdirektors iſt es unbedingt nötig, daß
Du Dich einer richtigen Schreibweiſe be-
fleißigft! Eine deutſche Lehrersfrau, die
Draht mit „th“ und Brikett mit einem „t“
ſchreibt, iſt einfach undenkbar. Alſo, bitte,
liebſte Lore, ſchau in die Grammatik und
ſtudiere Rechtſchreibung.“

Lore war empört! War ſie nicht häuslich
und wirtſchaftlich? Was taten da die paar
Schreibfehler und unterlaſſene Satzzeichen,
die ihr dieſes Ekel aufmutzte! Jn ihrer
Empörung ſandte ſie dem Verlobten folgen-
des Telegramm:

der Zeit, der Zweckmäßigkeit. Und ſo flocht
„Brief erhalten. bin trotzdem geſund. Lore.“
Sie hatte ihren Friedrich richtio einge

ſchätzt. Denn umgehend erhielt ſie einen Eil-
brief, in dem er anfragte, ob ſie denn erkrankt
ſei, da ſie nicht geſchrieben, ſondern nur de-
peſchiert habe. Er ſei dadurch in die größte
Beſorgnis verſetzt.

Lore ſchmunzelte und depeſchierte: „Keine
Zeit. zu ſchreiben, muß deutſche Recht-
ſchreibung ſtudieren. Lore.“ Was ſie natür-
lich keineswegs tat. Und als einige Tage
darauf ein wehmütiger Brief von ihm an-
kam, worin er ſie wenigſtens um einige
Zeilen bat, da er ſonſt vor Sehnſucht vergehe,
lächelte ſie befriedigt, ſandte ihm aber trotz-
dem nur eine dritte Depeſche: „Schreibe erſt
nach Beendigung meines Rechtſchreibungs-
ſtudiums. Lore.“

Noch am ſelben Tage erhielt ſie aus Rom
ein Telegramm:

„Rechtſchreibungsſtudium Unſinn. Stop.
Schreibe falſch. Stop. Aber ſchreibe. Friedrich.“

Als der Gymnaſialdirektor Dr. Friedrich
Lange und ſeine Frau Lore, geborene Wran-
gel, ihre ſilberne Hochzeit feierten, da konn-
ten ſie trotz der falſch geſchriebenen „Bri-
ketts“ und der ſonſtigen eigenwilligen
Schreibweiſe der Frau Gymnaſialdirektor
auf eine glückliche Ehezeit zurückblicken.

Julius Knopf.
Frances Külpe ſchreibt Erinnerungen.
Die baltiſche Schriftſtellerin Frances Külpe

geht ihrem ſiebzigſten Geburtstag entgegen.
Aus dieſer hochgelegenen Kurve der Lebens-
bahn blickt ſie zurück und ſchreibt ihre Le
bensgeſchichte nieder, die zwei Bände füllt.
Sie, die einſt Richard Dehmel begeiſtert zur
Geſtaltung aufrief, hat das reine und be-
wußte Leben einer begabten, willensſtarken
Frau zu erzählen. Mit Recht gibt ſie dem
Werk den Untertitel „Ein Roman aus dem
Leben“ und charakteriſiert den erſten Band
mit dem Haupttitel „Mütter und Töchter“
den zweiten mit „Und Töchter werden Müt-
ter“. Der Rotapfel-Verlag, Se und

bſt verLeipzig wird das Werk zumöffentlichen
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e eDie achte des Vdes der e Le e-in Europa wurde am Sonntagnachmittaeröffnet. &b ſind Vertreter aus jan 5
europäiſchen Siedlungsgebieten des

ndtums erſchjenen. Beſonders zahlrei
in dieſem re das Sudetendeutſch-
tum und Deutſchtum in Polenvertreten.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache wies derſtellvertretende Vor eüde darauf hin, daß
der Verband ein beſonders ſchweres Jahr
hinter ſich habe. it Bewunderung habe
das Auslandsdeutſchtum beobachtet, mit wel
cher Zgfrigkeit und Ruhe das deutſche Volk
im Reich der ſchweren Kriſe entgegengetreten
ſei. Daraus öpfe das Auslandsdeutſchtum
die zuverſichtliche Hoffnung, daß es dem deut-
ſchen Volk gelingen werde, die Not der Zeit
zu überwinden.

37, Deutſcher Weinbaukongreß
n Bingen.

Der 37. Deutſche Weinhaukongreß findet
vom 29. Auguſt bis 1. September in
Bingen ſtatt. Die Tagung beginnt mit
Sitzungen der einzelnen Ausſchüſſe und einem
Begrüßungsabend, See von dex Stadt
Bingen im großen Faal der Feſthalle. Am
30. Auguſt folgt die öffentliche Kongreß-
Sitzung, an die ſich Gerätevorführungen
durch die DLG.-Arbeitsforſchung im Wein-
bau und die Vorführung eines Hagelwetter-
ſchießens anſchließen. Außerdem werden
verſchiedene i igrnge faprten in die
rheinheſſiſchen Weinbauge iete unternommen,
die mit einem Beſuch der Weinbauſchule in
Oppenheim a. Rhein enden. Jn der Binger
Feſthalle veranſtaltet der Heſſiſche Weinbau-
verband eine Weinkoſtprobe.

D. Dr. Wolff- Aachen geſtorben.

Am Mittwochvormittag iſt der Präſes
der Rhein. Provinzialſpnode,D. Dr. Wolff- Aachen, nach kurzem Kranken-
lager geſtorben. Mit ihm verliert die rhei-
niſche Kirche den Mann, der ſie durch das
Jahrzehnt der Nachkriegszeit mit ſtarker
Hand hindurchgeführt hat. Die geſamte evan-
geliſche Kirche betrauert in dem Entſchlafe-
nen eine ganz überragende Perſönlichkeit,
deren Verluſt ſie auf das ſchwerſte trifft. Die
Trauerfeier iſt für Sonnabendnachmittag
14.15 Uhr in der Chriſtuskirche zu Aachen
angeſetzt.

Das hiſtoriſche Rathaus in Thorn
zum Teil von Einſturzgefahr bedroht.
Jm Nordoſtflügel des Thorner Rathauſes

machen ſich ſtarke Riſſe bemerkbar, ſo daß
ein Einſturz befürchtet wird. In allen Räu-
men läßt ſich kaum noch eine Tür öffnen,
ohne zu klemmen. Wie die Unterſuchung er
geben hat, ſind die Riſſe auf Arbeiten zurück-
zuführen, die in den Kellerräumen des ge-
nannten Flügels vorgenommen wurden.
Dieſe Kellerräume wurden im Juni d. J.
an eine Schauſpielergilde vermietet. Den
Schauſpielern erſchtenen die Kellerräume zu
niedrig, und unter der Bauleitung eines
Hauptmannes ließ man eigenmächtig den
Keller ausſchachten und um 30 Zentimeter
tiefer legen. Dadurch wurden die Granit-
pfeiler gelockert. Die zunächſt auftretenden
kleineren Riſſe haben ſich jetzt derartig ver
ſroßer!. daß der Nordoſtflügel einzuſtürzen
roht.

Das Thorner Rathaus auf dem Markt
der Altſtadt iſt eines der eindrucksvollſten
Bauwerke des Ordenslandes. In ſeiner jetzi-
gen Geſtalt iſt es ein Werk des Holländers
Antony van Obbergen aus dem Anfang des
17. Jahrhunderts. Der Wachttum des Rat-
hauſes ſtammt aus dem Jahre 1259.

Wahnſinniger ſchießt in die Menge
1 Toter, 7 Verletzte.

Auf der franzöſiſch-belgiſchen Grenzſtation
Comines hat ein Wahnſinniger eine furcht
bare Panik hervorgerufen. Er ſchoß mit
zwei Revolvern und einem Jagdge-
wehr aus dem Zug auf die Menge. Dabei
tötete er einen Beamten und verletzte ſieben

erſonen.
Als der aus Lille kommende Perſonen

zug in den kleinen Bahnhof einlief, feu-
erte der 36jährige Fleiſcher Vanhove aus
einem Abteilfenſter auf die Menge. Ob-
gleich die Fahrgäſte und das Perſonal den
Bahnſteig fluchtartig verließen und in
paniſchem Schrecken zu den Ausgängen hin-
drängten, gelang es dem geiſteskranken
Schüten, acht Perſonen niederzu-
ſtreck die verletzt auf dem e eig

und

enliegenbliehen. Da der Wahnſinnige
ſeinem Abteil verſchanzt

e aber ein Jagdgewehr wie über zwei
Revolver verfügte, gelang es der ſofort ein
eretenden ahnpolizei nur mit Mühe,
an zu weſen heiwache 3

luf dem Wege zur Po e leiſteter keinen Widerſtand in e
er in Notwehr gehandelt habe, da die Men

erklärte nur, daß

e ihm nach dem Leben trachteten. Die
erletzten wurden ins Krankenhaus überge-

führt. Während ein Eiſenbahnbeamter ſchon
nach wenigen Minuten ſeinen Verletzun-
B. erlag, konnten die übrigen Opfer des

obſüchtigen im Laufe der Nacht operiert
werden.

Ein neues Wunderklavier, der Nernſt-Flügel.

Die Vorführung des neuen Flügels. Von links nach rechts: Herr v. Siemens, Geheim-
S W 22

rat Nernſt und Herr Bechſtein.
Nach den Angaben des bekannter Berliner Phyſikers Geheimrat Profeſſor Dr. Nernſt
iſt von den Firmen Siemens und Bechſtein ein elektiſcher Flügel ausgeführt worden,
der in ſich ein Klavier, ein Grammophon und einen Radioempfänger vereint. Das
Inſtrument beſitzt für Orcheſterzwecke eine außergewöhnliche Vielſeitigkeit und einen pracht-

vollen, auf elektriſchem Wege gewonnenen Klang.

Deutſche Note in China
überreicht.

„Wir haben keinen Schaden erlitten.
Nach einer ruſſiſchen Meldung aus

Schanghai übermittelte der deutſche Kon-
ſul in Kanton der Regierung einen Proteſt

egen den Boykott deutſcher
aren, und verlangte ſofortige Maß-

nahmen zur Aufhebung des Boykotts. Die
Antwort der Kantonregierung auf die
deutſche Note wird vorausſichtlich am Freitag
erfolgen. Jn Kanton ſelbſt iſt man mit dem
Boykott unzufrieden. Es ſoll ein Ausſchuß
gebildet werden, der die Beſchuldigungen
gegen Deutſchland nachprüfen ſoll.

Zu den Preſſemeldungen über die Be-
ſchlagnahme von Waffen tſchechiſcher Herkunft
auf einem der deutſchen Reederei Rickmers
gehörenden in China teilt die
tſchechiſche Waffen-A.-G. in Brünn mit:

„Die Waffenfabrik A.-G. ſteht in Ge-
ſchäftsbeziehungen mit verſchiedenen aus-
ländiſchen Stellen. Jn der letzten Zeit
brachte ſie eine kleinere Sendung von Waffen
mit der Beſtimmung für einen ſüdchineſiſchen
Hafen zur Verfrachtung. Während der
Dauer des Transports änderten ſich die Ver-
hältniſſe, ſo daß der Beſtimmungsort der
Waffenſendung geändert werden mußte. Das
Unternehmen hat durch den Vorfall keinen
Schaden erlitten.“

Theaterdirektor von ſeiner Sefkretärin
erſchoſſen.

Der bekannte Wiener Theaterdirektor
Leopold Alexander wurde in einem
Direktionszimmer des Apollo-Theaters er-
ſchoſſen aufgefunden. Neben ihm lag die
ehemalige Sekretärin des Direktors, Roſa
Püregger, durch einen Schuß gleichfalls
lebensgeſfährlich verletzt. Die Unterſuchung
ergab, daß Roſa Püregger den tödlichen
Schuß auf Alexander abgegeben und ſich dann
ſelbſt durch einen Schuß verletzt hat. Die
Vernehmung ihrer Mutter ergab, daß Roſa
Püregger ſeit Jahren der feſten Ueber-
zeugung war, Alexander werde ſich von ſeiner
Frau ſcheiden laſſen und ſie heiraten. Die
Beziehungen waren aber ſeit längerer Zeit
gelöſt.

Wieder ein Gelöbriefträger angegriffen
Am Mittwochvormittag wurde in Berlin

ein Geldbriefträger von zwei Männern im
Alter von 25 bis 30 Jahren überfallen. Er
erhielt mit einem Hammer einen Schlag auf
den Hinterkopf, der aber durch die Mütze
ab geſchwächt wurde. Da der Beamte ſofort
um Hilfe rief und ſich mit ſeinem Schlag-
ring zur Wehr ſetzte, ergriffen die Täter die
Flucht und konnten leider entkommen. Die
beiden Verbrecher wohnten ſeit einigen
Tagen unangemeldet in dem Gartenhaus.
Der eine von ihnen, der ſich Wils nannte,
ſollte durch den Geldbriefträger eine Nach-
nahme von einigen Mark zugeſtellt erhalten.

Wieder ein deutſcher Grönlandforſcher
verſchollen.

Bei der Techniſchen Hochſchule in Darm-
tadt iſt nach einer Meldung der DAZ. von
er kanadiſchen Regierung die Nachricht ein-

getroffen, daß die Grönlandexpedi-
tion Dr. Krügers als verſchollen
anzuſehen iſt. Dr. Krüger, Aſſiſtent an der
techniſchen Hochſchule Darmſtadt, ging 1929
auf eine wiſſenſchaftliche Grönlandexpedition
zuſammen mit Profeſſor Dreſcher (Claus-
thal), Nieland (Heidelberg) und dem Dänen

erre. Dreſcher und Nieland kehrten im

Herbſt 1929 verabredungsgemäß zurück,
während Krüger und der Däne Bijerre im
Norden blieben. Die letzte perſönliche Nach-
richt von Krüger ſtammt aus dem März
1930 nach einem Beſuch bei der kanadiſchen
Polizeiſtation Beach, die Krüger als Aus-
gangsſtation benutzt hatte und wohin er als-
bald zurückkehren wollte. Jetzt hat die
kanadiſche Regierung der Techniſchen Hoch-
ſchule telegraphiert, daß der Regierungs-
dampfer, der alljährlich einmal die Polizei-
ſtation Beach beſucht, am 15. Auguſt von dort
mitgeteilt habe, daß Krüger immer noch nicht
bei dieſer Ausgangsſtation eingetroffen iſt.

Man muß daher mit dem Tode Krügers
und ſeines Genoſſen rechnen, zumal ein Teil
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausrüſtung von
Eskimos gefunden wurde.

Ein Tauchboot das
nicht tauchen kann.

Nach Meldungen aus Oslo ſcheint Wilkins'
Unterſeeboot „Nautilus“ überhaupt noch
nicht getaucht zu ſein. Aufgefangene Funk-
ſprüche beſagen, daß das U-Boot wieder-
um Maſchinenſchaden erlitten hat. Die
Batterien ſeien beſchädigt oder nur zur Hälfte
intakt; an der Steuerung ſeien Schäden auf-
getreten. Angeblich ſoll das Tiefenruder durch
Packeismaſſen abgeriſſen worden ſein. Das
U-Boot hat ſich aus dem Packeis wieder
herausbegeben müſſen, um beſſeres Wetter
abzuwarten.

Sachverſtändige in Oslo betrachten die
Lage des „Nautilus“ ſo, daß man überhaupt
kaum noch damit rechnen könne, daß das
U-Boot unter Eis gehen kann. Wenn, wie
man annimmt, nur noch eine Batterie
arbeitet, könne ſich das U-Boot nur wenige
Stunde unter Eis aufhalten.

Der letzte Reiteroffizier von MarslaTour
geſtorben.

Freiherr von Creytz- Altenburg auf dem
Totenlager. Der J rei vonCreytz-Altenburg, der letzte Reiteroffizier, der
den berühmten Todesritt von Mars-la-Tour
am 16. Auguſt 1870 mitritt, iſt geſtorben.
Später ging der Freiherr in das deutſch-

afrikaniſche Kolonialgebiet.

Ueberfallener ſchreibt mit Blut den Namen
des Täters.

Am Montagabend überfiel der 21 Jahre
alte Reiſende Frei in der Nähe von
Eckertsheide im Kreiſe Grottkau den
ihn begleitenden Kaufmann Karl Schwarz
aus Falkenau und ſtreckte ihn durch zwei
Revolverſchüſſe nieder. e wurde
chwer verletzt und liegt in bewußtloſem Zueng im Neißer Krankenhaus.

2

Der Täter Frei dem Kaufmann
r den er als Reiſender tätig war,

mehrere dert Mark. Da der Kaufmann
auf Rückzahlung drängte, fuhren beide mit

nach Neiße einem Rechts
an um ſich über die ldenrückzahlun
zu einigen. v dem Rückweg führte Fre
den ortsunkundigen Kaufmann auf einen
abſeits liegenden Waldweg und ſchoß ihn

De t h die eruſeenen zu und fa aBlute liegend vor. Neben dem erichten
les eine Zeitung, auf der Schwarz mit
ſeinem eigenen Blute den Namen des Täters
deutlich lesbar niedergeſchrieben hatte. Frei
konnte noch nicht gefaßt werden.

Schießerei im Parlament.
Revolver ſprechen in der Debatte.

Jn der mexikaniſchen Abgeordnetenkammer
kam es im Verlaufe einer hitzigen Debatte zu
einer Revolverſchießerei, bei der ein
Abgeordneter getötet, zwei andere ſowie ein
Zuſchauer verwundet wurden. Die Ausſprache
über die Regierung der mexikaniſchen Einzel-
ſtagten war ſchließlich ſo erbittert, daß plötzlich
einer der Abgeordneten eine Piſtole zog und
auf ſeinen politiſcher Gegner feuerte. Sofort
fielen von allen Seite Schüſſe. Von nicht
weniger als ſieben Kugeln tödlich getroffen,
brach der Abgeordnete Ruiz auf der Redner
tribüne zuſammen.

Ueber die Schießerei im mexikaniſchen
Parlament wird noch ergänzend berichtet, daß
ſich an ihr eine größere Zahl von Abgeord
neten beteiligte und etwa 60 Revolverſchüſſe
abgefeuert wurden. Sie entſtand infolge ge
wiſſer Meinungsverſchiedenheiten einzelner
Abgeordneter über die Perſon des Provinz-
gouverneurs von Jalisco, die einen ſo hef-
tigen Charakter annahmen, daß der Präſident
der Kammer die Sitzung ſchließen wollte. Jn
dieſem Augenblick ſtand der Abgeordnete Ruiz
auf und bezichtigte den Gouverneur der Feig-
heit, worauf er et von acht Kugeln ge
troffen, tot niederſank. Von den vier ver
wundeten Abgeordneten wurde einer ſo
ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird.

Frei von Regierungsſorgen.

Der Prinz von Wales,
Englands Thronfolger, verbringt die Ferien
in Frankreich auf einem Schloß Matignon

zwiſchen Bordeaux und Biarritz, wo er ſeinen
Lieblingsſport, das Golſſpiel, pflegt frei
für kurze Zeit von all den Sorgen, die jetzt
ſchwerer denn je ſeine Heimat bedrücken.
Unſer Bild zeigt den Prinzen mit ſeinem

weiblichen „Golfjungen“.

Kokain-Schmuggler erwiſcht.
Jn der Nacht zum Dienstag nahm die

Polizei am Kölner Hauptbahnhof eine
Kokain-Schmugglerbande feſt. Es handelt ſich
um drei Männer aus Köln-Mülheim, einen
Mann aus Düſſeldorf und ein ebenfalls in
Köln-Mülheim wohnendes junges Mädchen.
Bei dem Haupttäter, einem ſtellungsloſen
Kaufmann, fand man in einem Handtoffer
etwa 1100 Gramm Kokain im Werte von
nahezu 10 000 Mark. Die Polizei wird die
Rauſchgifte chemiſch unterſuchen laſſen, da ge
rade in letzter Zeit verſchiedentlich wertloſe
Präparate angeblich als Kokain weiterver-
ſchoben wurden. Die Verhafteten verſuchen
ſich damit auszureden, daß ſie das Rauſchgift
von einem angeblich in Saarbrücken wohnen-
den Unbekannten gegen eine gewiſſe Per
gütung zum Abſatz erhalten hätten.

Kriminalkommiſſar verhaftet
wegen Kreditichwinde r und Pflichtwidrig-

eiten.
Der Berliner Kriminalkommiſſar Oskar

Dubral, der bei der Kriminalinſpektion des
Polizeiamtes Kreuzberg tätig war, iſt nach
Begehung zahlreicher Kreditſchwindeleien
und ſchwerer Pflichtwidrigkeiten im Amte
ſeit dem 24. Auguſt flüchtig geworden. Dubral
konnte bereits am Spät nachmittag
des Mittwoch in Berlin ermitteltund der Kriminalpolizei zur Vernehmung
zugeführt werden.

Geburtstag.
Oufa danke dir ſchön für das Geſchenk,

e

„Schon gut, mein Kleiner, es war ja nicht
der Rede wert!“

„Das habe ich auch geſagt, aber Mama
b meinte, ich müßte mich doch



Tef erschüttert von dem Tode unseres 50 grauenvon

erschlagenen Ratsmitgliedes, des Herrn Gutsbesitzers

Eugen Lange
aus Sündort

geleiten wir seine sterbliche Hölle heute zu Grabe.

Der Verstorbene hat als Kirchenältester und stellv.
Vorsitzender der kirchlichen Körperschaften sein kluges

Urteil und eifrige Mitarbeit, als Kirchmeister seine
Fähigkeit zum Berechnen, bereitwillig in den Dienst
unserer Kirchfahrt gestellt. Durch seine gutmütige
Freundlichkeit und Liebe zu geselligen Beisammensein

hat er sich einen großen Freundeskreis geschaffen.
Bei ihm wie bei uns wird sein Andenken in dank-
barer Erinnerung fortleben.

Gott der Herr schenke dem Entschlafenen nach den
Trübsalen dieses Jahres ewigen Frieden.

Bündorf, den 27. August 1931.

Der Gemeindekirchenrat
Rösiger, Vorsitzender

unser Aufsichtsratsmitglied

Nachruf.
Aus einem arbeitsreichem Leben herausgerissen wurde

Eugen Lange
Bündorf

Mit dem Dahingeschiedenen ist ein Mann von uns
gegangen, der gern seine Kenntnisse und Erfahrungen
in den Dienst unserer Sache gestellt hat. Wir werden
sein Andenken für immer in Ehren halten.

Ländi. Spar- und Darlehnskasse, Knapendorf
Günther, Frauendorf, Kahle

Die Beerdigung unseres lieben Ent-
schlafenen findet heute nachmittag
3.30 Uhr statt.

Minna lange, Bündorf

18*,jähr geb. Mädel
ſucht Stelle als

Haustochter
zum Herbſt in gutem
Haushalt. Familien-
anſchluß u. Taſchen-
geld erw. Halle be-
vorzugt. Angeb. unt.
R 44932 an die Exp.

Todesfälle
Leunga

Wilhelm Graf, 46 Jahre, Beerdigung 28. Auguſt 16 Uhr
Wilhelm Grupp,
Beerdigung 28. Auguſt, 14 Uhr

59 Jahre, Be
Schkopau

Albert Riemann,

91 Jahre,

erdigung, 28. Auguſt,
Cabarz, Thür.

Jda Münx, 76 Jahre,
28. Auguſt, 13 Uhr

Weißenfels
Karl Werner, 84 Jahre, Beer-
digung 28. Auguſt, 15 Uhr

15 Uhr

Beerd.

d. Blattes

Stahlhelmkamerad
ſucht f. ſein. Jungen,
groß und kräftig
welcher Oſtern die
Schule verläßt,

Lehrſtelle

Landwirtſchaft,
mindeſtens 70 Morg.
groß. Angeb. unter
T 3108 an die Exp.
d. Blattes.

IIIIIIIIII»
Gut

200 WMorgen, Nähe
Halle, umſtändehalb.
zum 1. Oktober zu
zedieren. Off. unter
R 44927 an die Exp.
d. Bl.

la Haushaltmarg. Pfd.
N. Markte Extra fein Pfd.

Marke Sonnenblume
(mit Gutſchein) Pfd.

Geſunde Eler 10 Stck.
Gr. friſche Eier 10Stck.

Bruchreis Pfd.
Vollreis
Linſen

Bohnenla Schnittnudeln Pfd.
Eier-Makkaroni Pfd.

T
31
38
63.
68
88.5

in dazu geeigneter

Limburger Pfd. 12.
Edamer Pfd. 14echt. Emmenthaler i 30

Cocosfett Pfd. -Tfl. 38.fetter Landſpeck Pfd. 22

Aepfel Pfd. 10Süßer Wein Pfd. 26
Reife Pfirſiche Pfd. 28.
gitronen 10 Stück 45.
Weißkohl
Rotkohl
J Zwiebeln Pfd. 7

Friſch gebr. v
d. 25Friſch gebr. Wohnentaſee

Friſch gebr. w.
Friſch gebt. erltaſfee

Pfd. 68.Fr. viſchtaffee iſ 35

504
8

neue blaue Kartoffeln
10 Pfund nur 25

Vratheringe

2- Pfd.Doſe 53Hering in Golee

2-Pfd Doſe 68Delſardinen

große Doſe 27
Weizenmehl. Pfd.

ErdnußBlock Tafel
Erdnuß-VPollm. Tafel
Vollm. Schokol. Tafel

O Bücklinge treffen heute nachm. friſch ein O

Riedermeier 6.m.b.5. Merſeburg

20
Billige, gute Schokoladen

15
16
20

Vollm.-Roſinen Tfl. 20.Vollm Mokka. f. 30
Vollm.Rußdr. Pf. 25.

Wagenpfleg., auch in

Morgen nachmittag

Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen, Freitag,
Schlachtefest

Wellfleiſch mit
Sauerkohl ab

9 Uhr. 5 Rabatt.
E. Weickert,
Breite Straße 7

Grafenſteiner

Aepfel
verkauft Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5

Noch einen Tag verlängerti ehe
Schrecken d. Garnion

ſürElichtspieſhaus choch ſei

bei Schkeuditz

HALLE LEIPZIG
tritt sich am Sonnabend, dem 29. August 1931

zur ersten Wochenend-
Geselilschafts Feier

im Flughafen- Restaurant Halle- Leipzig
Eintritt bis 7 Uhr 50 Pf., ab 7 Ubr 1 M.

PROGRAMM:
Kabarett

Herbert Freund in seinen Original-Tanz-
Parodien Gertie Barth, die entzückende

Lautensängerin.

Die neue Wintermode in Pelzen
Die neuen Pelzmodelle werden gestellt von
der Firma G. Nauck, Leipzig C I, Brühl 43.

Großes Feuerwerk
Fabelhafte Effekte im Zusammenspiel der
pyrotechnischen Leistungen mit den einzig-

artigen Naturbildern des Platzes.

u J

S Ab heute

ſtellt.

KAMMERIICHTSPITEIE
Der Auftakt zur neuen TonfilmSaiſon!
Ein Ufa-Tonſilm!

Der Schuß im Tonfilm-Atelier
mit Gerda Maurus und Harry Frank

Ein Kriminal-Tonfilm aus dem Reich der Jupiter-
lampen und Mikrophone ein Film ganz beſonderer
Art, der ſelbſt die höchſten Erwartungen in den Schatten

Dieſer Film an ſich verſpricht 1002 Kurzweil,
100 Spannung und 100 Unterhaltung. Senſa-
tionell, ſpannend, geheimnisvoll, aufregend iſt

Der Schuß im Tonſilm-Atelier
Außerdem gelangt zur Vorführung ein tolles Luſtſpiel

ſowie das übliche Beiprogramm.
GO Sonntag 2 Uhr große Kindervorſtellung

Ja Vollheringe

Rollmops

Sardinen

Würſtchen

Marmelade
2 Pfd. -Eimer.

Vienenhonig 1Pfd.

Kunſthonig

5 Paar-Doſe
3 Paar-Doſe

Pfd. 36.

heute wieder eingetroffen
Fettheringe 10 Stück 38

Stück S
Bratheringe 1 Ltr.-D. 59

1 Ltr.Doſe 74
Bismarckhering1 Lt. D. 74

1 Ltr.-Doſe 74
Seelachs i. Scheib. Pf. D. 594

Oelſardinen2 große Doſen nur 50
2 große Doſen 65

85
55

78
la Pflaumenmus Pfd. 39

2 Pfd. -Eimer

u la Qual.Pfd.-Eimer

90

108G. 95
Pfd. 40Beachten Sie bitte unſere Schaufenſter

Thams Garfs
KokosfettlaLimburg. Käſe Pfd. 20

Fetthücklingej
r 8333

15
23

r nurzucker
gapan-Reis glaſ. vid

Graupen Pfd. 24Weiße Bohnen Pfd. 18
18

Gelbe Erbſen 18Gebrannte Gerſte Pfd. 22

Schnitt-Nudeln Pfd. 36
Eier-Nudeln Pfd. 43
la Makkaroni Pfd. 43
Kartoffelmehl. Pfd. 18
Welzenmehl. Pfd. 235pfd.-Beutel 110.5
Gut. Blockſchmalz Pfd. 50
Margarine Pfd 43 u. 32
Feinkoſt-Margarine mit

Gutſchein Pfd. 57
Pfd. 38.

beſonders gute Qualität

Junges Ehepaar ſ.
für ſofort
2-3leere zimmer
Offert. unt. C 1820
an die Exp. d. Bl.

Möhl. zimmer
evtl mit voller Penſ,
zum 1. September zu
vermieten. Offerten
unter C 1814 an die
Exp. d. Bl.

Obermelker, Wit-
wer, 35 J., 3 Mäd-
chen von 7, 10 und
11 Jahren, ſucht
Wirtſchafterin

auch mit Kind, wo
ſpätere Heirat mögl
Zuſchriften an

Franz Hollnecker,
Obermelker,

Sömmerda i. Thür.
Marktplatz 24.

Langj., tücht., ledig.
Chauffeur

ſucht auf Perſonen-,
Laſt- od. Lieferwag.
bald. Stellung. Sich.,
zuverläſſiger Fahrer
und gewiſſenhafter

allen Reparat. firm.
Angeb. erbet. unter
A 15545 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Jung. Bäckermeiſter
und Konditor, äuß.
ſolider, ſtrebſ. Fach
mann, ſucht zwecks

Golchäfts-
übernahme

mit älterem Meiſter
in Verbindung zu
treten. Angeb. erbet.
unt. A 15544 an die
Geſchſt. d. Ztg. J

b. Gotha, m. Kegel-
bahn u. Garten, bei
8--9000 M. zu ver-
kaufen, Tauſche auch
Haus. Angeb. erb.

den zum Vertrieb eines Kohlenſpar-

fach begutachtet.

Heiz u. Schnellkochapparates geſucht.
Der Apparat iſt nicht teuer und viel-

Offert. unt. R 44808
an die Expedition dieſes Blattes.

zuviel Arbeit?
Entlasten Sie sich doch und
überlassen Sie das Waschen
und Plätten anderen. Einmal
alle 14 Tage eine tüchtige
Waschfrau, die Ihnen gleich-
zeitig die Plätterei besorgt,
kostet nicht die Welt. Eine
Menge Adressen von tüch-
tigen und gewissenhaften
Waschfrauen erhalten Sie,
wenn Sie eine Kleinanzeige
in dem Merseburger
Tageblatt aufgeben. Das
Wort kostet nur 6 Pfennig.

unt. M 2896 an die
Geſchſt. d. g.

großte AuSsweatol

Möbel-Harnisch
Oel u r.

meel t f t Halle a. S., ha ernen 88 O den 29. Aug. 1931,

Lichterwettschwimmen, Kortofahrt unter Beteilligung historischer
Schiffimodelle, Raketenschitff, Höhenfeuerwerk, Anieuchtung
der Burg Gliebichenttein und der Cröllwitzerbrücke, Gratis-

verteilung
Preise der Plätze 50 Pfg. bis 3
Vorverkauf im Verkehrsbüro „Roter Turm“,

Uhr

von 20 000 Lamplions
RM. Abfahrt der Dampfer 19.30 Uhr

Halle a. S., Marktplatz

Achtung!

Ausnahme- Angebot
Vom freltag, den 28. August bis einschlietlich
Dienstag, den 1. September 1931 gebe ich bei
Einkauf im Werte von 1 Reſchsmark

Tafel Vollmilchschokolade gratis

Gottharastr. 28 00 Clobicauer Str. 16

Sonntag, den 30. 8.
Clubfahrt nach

Veſta,
dort Treffen mit dem
Weißenfelſer Ruder-

Verein Abfahrt evtl.
ab Scheitplatz. Mel-

Verkreker (in)
welche Privatkundſchaft beſuchen, wer-

dungen bis Freitag
20 Uhr. Näheres im
Bootshaus

Der Vorſtand.
n

u ungkassakäufer
KüGchse, 7teiliw,
nat. las wunderbares Modell, 150 br.

mit KkKühlschrank,
früher Mark 300

jetzt M. 105,-
Sohlafrzimmer,
echt Eiche, 180 br.mit innenspiegeil
früher Mark 650.
jetzt M. 450,-
Spoeisezimmaee,
170 br. früh. M. 450.
jetzt M. 290,-Möbelhaus faſſensis,

Mérseburger Str. l,
direkt a Riebeckpi

Freibank
Freitag u. Sonnabend

von 8 bis 11 Uhr
Fleiſchverkauf

Städt. Schlachthof

vBerwaltung

Land
Hausgrundſtück

m. Scheune, Stallg.
Garten, 5--6 Morgen
Land in gut. Zuſtand,
evtl. kl. Laden, ſof.
zu kaufen geſucht.
Ang. unt. T 3110 an
die Exp. d. Bl.

„JS
Rebhuhnf. Italiener
Junghennenund a Leghühner

ſof. billig zu verkauf.
Schkopau Nr. 1.

Lüuferſchwein

zu verkaufen.
Ww. Kollin,
Burgliebenau.

Abfatzferkel
zu verkaufen.

Starkbewurzelte,
ſortenechte

Erübeer-

Ihnen
zu RM. 3.für 100 Stück bei

Trebst
Blumenhaus am

Gotthardteich
Blumenhaus

Bismarchkſtr. 73
Fernruf 2185.

Schöngelegenen

Bauplahßß
verkauft Moltkeſtr.7

Laden
mit Einrichtung und
Stube, Jnduſtrieort,
Nähe Merſeburg, ſof.
zu vermieten Offert.
unter C 2520 an die

Exp. d. Bl.

Gr. leeren hellen Raum
mit Nebenraum, als Werkſtatt gut
geeignet, ſofort zu vermieten. Zu erfragen
in der Expedition dieſes Blattes. 00

Auch bei mir eralthen Sie

kinzelpaare für Damen

a hen War 90
rerer den Volksschuh

en Tr rer 90
Schon o T Wolko-Schuhb

Kurt Schmidt
z Schuhmachermstr. Am Neumarkttor2

Anzeigen bringen Gewinn

Damen-Plüschpantoffeln

0o5 Pfennig
Pantoffel- Zentrale

oomstr. 3, Schmale Str. 12

7

S

K b

S u

e
haushalt Margarne D. 33

kann. u ru D. 4

5 Jſaals“ D l ei

wenig
1 Mil

W
liſcher
tag er
ameri
Firm
Bank
Engläé
minde
Millie
dingu
Meld:
von 2

Und

din
zweife
die V
dürft 7

Fland
tor S
Ferne
eingel
des
wie n
des
natio

J

wird
liſche
land
faſſu
dies
den
Engl
um e
liſche
mini
amt.
ein
und
noch
komr
ſich,
land
mal
(der
mar

da
la
E

zöſiſ
Wo
gan,
Fin
lich
„Jo
zu
arbe

gan
Es
ſog g
beto
die
Anl
Par
Bet
der
das


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






